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erſeburger Einmaleins.
Das verblüffende Urteil des Merſeburger Bezirksausſchuſſes

in Sachen der beiden für ungültig erklärten ſozialdemokra-
tiſchen Stadtverordnetenmandate in Teuchern liegt nun im
Wortlaut vor. Es iſt wert, allgemein bekannt zu werden.

Zuſtande gekommen iſt das Urteil unter Mitwirkung der
Herren:

Verwaltungsgerichtsdirektor Klingholz in Merſeburg,
Regierungsrat Dr. Löſener in Merſeburg, Oberbürger-
meiſter a. D. Staude aus Halle, Rittergutsbeſitzer von
Zimmermann aus Neulirchen b. Lauchſtädt, General-
agent v. Carlsburg aus Halle.

Die Zuſammenſtellung dieſer Namen ſagt ſchon genug.
Herr Klingholz iſt dafür bekannt, daß er für freiere, neuzeit-
liche Auffaſſungen in ſeinem direktorialen Buſen keinen Raum
hat. Wie der geweſene Halleſche Oberbürgermeiſter Staude,
obwohl er erſter Vorſitzender des Vereins für Volkswohl in
Halle iſt, über das Wohl des Volkes denkt, hat ſeine unver-
geßliche Lattcherrede zur Zeit der großen Kriſe 1902 gezeigt.
Und wenn der geſättigte Agrarier Zimmermann pardon:
von Zimmermann nur das Wort Sozialdemokrat hört,
ſchwingt er ſich bereits zum höchſten Gipfel objektiver Re
flektionen auf. Herr v. Carlsburg iſt Jnhaber einer ſehr ein-
träglichen Generalagentur in Halle Paradeplatz 5) gegen
Feuer, Diebſtahl, Einbruch, Waſſerſchäden und ſonſtige Fähr-
lichkeiten des Leibes und des Lebens. Zu dieſen Fährlich-
keiten rechnet er anſcheinend auch die Sozialdemokraten, wenn
ſie ſich Mitwirkung in den kommunalen Verwaltungen ver-
ſchaffen wollen. Kurzum: Sage mir, welche Sache du vor
den Merſeburger Bezirksausſchuß bringſt, und ich will dir
vorher ſchon verkünden, wie er ſich entſcheiden wird. Die Be
zirksausſchüſſe ſind überall patent. für garantiert ihre
Zuſammenſetzung. Aber unter allen 34 preußiſchen Bezirks
ausſchüſſen iſt und bleibt der Merſeburger der patenteſten
einer. Dieſen alten, wohlverdienten Ruhmestitel hat er neu
vergoldet durch ſein Urteil in Sachen der beiden ſozialdemo-
kratiſchen Mandate in Teuchern.

Hören wir ihn. Bei der Stadtverordnetenwahl am 21. No
veomber 1907 waren in Teuchern in der dritten Klaſſe die bei-
den ſozialdemokratiſchen Kandidaten Fricke und Tränkler mit
je 185 gegen 112 Stimmen gewählt worden. Die Stadtverord-
neten erklärten am 16. Dezember die Mandate für ungültig,
da durch Bohkottandrohung erhebliche Unregelmäßig-
keiten bei der Wahl vorgekommen ſeien. Aus dem eigenen
Hirn iſt den Stadtverordneten dieſer Gedanke nicht gequollen.
Wer bei ihnen ſo erfolgreich die Wünſchelrute hat wippen und
ſchlagen laſſen, iſt nicht bekannt. Fricke und Tränkler riefen
die Entſcheidung des Bezirksausſchuſſes an. Sie beſtritten, daß
wirklich Bohkottandrohungen gefallen ſeien; doch ſelbſt, wenn
das geſchehen wäre, ſo verbiete das Geſetz nur amtliche
Wahlbeeinfluſſungen. Jedenfalls müßte der zeugeneidliche
Nachweis erbracht werden, daß infolge der angeblichen Boykott-
androhung das Wahlergebnis beeinflußt worden ſei.

Der Bezirksausſchuß fand die Bohkottandrohung erwieſen
durch zwei polizeiliche Verſammlungsberichte. Jn einer Ver
ſammlung der Bergleute am 18. Auguſt ſoll ein Arbeiter ge-
ſagt haben, die kleinen Kaufleute, die ſich erdreiſten ſollten,
einen Gegenkandidaten zu wählen, müßten bohykottiert wer
den wie nach der Reichstagswahl. Derſelbe Redner ſoll in
einer Verſammlung am 17. November geſagt haben, von bohy-
kottieren dürfe zwar nicht geſprochen werden, aber jeder werde
ihn verſtehen, wenn er ſage, diejenigen Gegner, die dem Sozial-
demokraten nicht die Stimme geben, ſeien ſcharf aufs Korn zu
nehmen. Und in zwei Verſammlungen nach der Wahl, am
15. und 22. Dezember, ſoll geſagt worden ſein, es müſſe ge-
pritſcht werden, wer nicht für Fricke und Tränkler geſtimmt
habe.

Das iſt das geſamte Belaſtungsmaterial. Es iſt unfaßbar,
daß Aeußerungen, die drei bis vier Wochen nach der Wahl
gefallen ſein ſollen, mit als Beweismittel dafür angezogen
werden, daß ein Schock Geſchäftsleute aus Furcht vor dem
Boykott bei der Wahl zu Hauſe geblieben ſei. Mie dieſer
Methode iſt allerdings alles zu beweiſen. Die angeblichen
Aeußerungen am 15. und 22. Dezember fallen alſo ſelbſtver
ſtändlich als Beweismittel weg. Bleiben nur noch übrig die
angeblichen Aeußerungen eines einzelnen Arbeiters in zwei
Verſammlungen. Der Wortlaut iſt nicht genau feſtgeſtellt.
Es liegen nur die Notizen eines Polizeibeamten vor, und mit
zehn gegen eins iſt zu wetten, daß wenigſtens die zweite
Notiz nicht wortgetreu iſt, wie es ja ſo häufig vorkommt, daß
ein Poliziſt oder Gendarm das aufſchreibt, was er gehört zu
haben vermeint, nicht das, was wirklich geſagt worden
iſt. Doch nehmen wir ſelbſt den ungünſtigſten Fall an, daß die
Aeußerungen genau ſo gelautet haben wie behauptet wird.
Was wäre damit bewieſen? Nichts, rein gar nichts. Eine ge
legentliche Aeußerung eines einzelnen Verſammlungsteil-
nehmers kann doch allerwe e nicht entſcheidend fein müßtedoch wenigſtens ein Beſ STuß der Verſammlungen vorliegen,

oder allermindeſtens müßte feſtgeſtellt ſein, daß die große
Mehrheit der Verſammlung den Aeußerungen beigeſtimmt
hat. Aber weder das eine noch das andere iſt hier geſchehen.
Es überſteigt in der Tat die einem Laien verſtändliche Grenze
des Faßbaren, wenn der Bezirksausſchuß zwei Mandate, die
mit großer Mehrheit erlangt worden ſind, kaſſiert, weil ein
Arbeiter ſeiner perſönlichen Meinung Ausdruck gegeben
haben ſoll, die Geſchäftsleute müßten bohykottiert oder ſcharf
aufs Korn genommen werden, welche nicht ſozialdemokratiſch
gewählt haben.

Gerade von Gerichtsſtelle aus iſt es ein beliebter Vorwurf
gegen die Sozialdemokratie, ſie verallgemeinere in unzuläſſiger
Weiſe; ſie rechne allen zu, was einer getan habe. Doch
niemals wird einem Arbeiter bei einer Verallgemeinerung
ein ſo ungeheuerlicher logiſcher Rieſenſprung geglückt ſein,
wie hier dem Bezirksausſchuß in Merſeburg.

Aber der Bezirksausſchuß hat ſich dabei nicht begnügt. O
nein! Er hatte

„beſchloſſen, Beweis darüber zu erheben, welche Gewerbe
treibende und ſonſtige Bürger infolge der öffentlich ſtattge-

fundenen Boykottandrohungen von der Stadtverordnetenwahl
abzuhalten oder zu der Wahl der ſozialdemokratiſchen
Kandidaten beſtimmt ſein können.“

Der „Beweis“ wurde „erhoben“ durch einen Blick in die
Wählerliſte. Dieſelbe enthielt die Namen von 704 Wahlbe-
rechtigten. Darunter wurden mit Ach und Krach 76 Geſchäfts
leute ausfindig gemacht, die ſich möglicherweiſe eventuell viel
leicht unter Umſtänden zutreffendenfalls durch eine Bohkott-
androhung hätten beeinflußt fühlen können. Zehn dieſer 76
hatten ſozialdemokratiſch gewählt. Ohne weiteres wurden dieſe
zehn von den 185 ſozialdemokratiſchen Stimmen in Abzug
gebracht, ſo daß deren nur noch 175 übrig blieben. Die
„Beweiserhebung“ gab ſich nicht erſt damit ab, die zehn zu
laden und zu befragen, ob ſie aus Bohkottfurcht oder aus Ueber-
zeugung ſozialdemokratiſch gewählt haben. Um ſolche Kleinig-
keiten hat ſich die „Beweiserhebung“ des Begzirksausſchuſſes
nicht gekümmert. Die zehn Stimmen wurden eben abge-
zogen. Damit baſta. Und die andern 66, die nicht geſtimmt
hatten, wurden ſämtlich bis auf den letzten Hoſenknopf den
Gegnern zugezählt. 11210-66 macht 188. Heurekal Die
„Beweiserhebung“ des Bezirksausſchuſſes hatte ergeben, daß
eigentlich die Sozialdemokraten nur 175 ſtatt 185, die bür-
gerlichen Gegner aber ebenſo eigentlich 188 ſtatt 112 Stim-
men erhalten und daß ſomit die bügerlichen Kandidaten mit
drei Stimmen Mehrheit geſiegt hätten. Geſchwindigkeit iſt keine
Hexerei. Gegen das Exempel wurde nun zwar der nicht
ganz belangloſe Einwand erhoben, daß zwei der rettenden
76 überhaupt nicht mehr in Teuchern wohnen und daß weitere
dreizehn gar keine Geſchäftsleute ſind, die ſich vor einem
Bohkott hätten fürchten können, daß ſomit das ganze glorreiche
Rechenexempel, von ſeiner geradezu grotesken inneren Halt-
loſigkeit ganz abgeſehen, zuſammenbreche allein, der Jude
mußte verbrannt werden, und er wurde verbrannt. Doch
hören wir liebes von dieſer Stelle ab die bezirksausſchußliche
Begründung wörtlich:

Unter den 185 Stimmen ſind 10, die von der Bohfkott-
r betroffen ſein können, 66 Wähler können von
der Wahlurne durch die Drohungen ferngchalten ſein.
Es liegt alſo nach dieſem Ergebnis die Möglichkeit vor, daß
ohne die Boykottierung nur 175 Stimmen für die Sozial-
demokratie, 188 Stimmen aber für die Kandidaten der bürger-
lichen Parteien abgegeben worden wären. Dies Ergebnis
iſt von der Klägerin angefochten worden, inſofern ſie die Be-
deutung von 15 Stimmen, die der bürgerlichen Partei zuge
rechnet ſind, beſtreitet und demnach nur ein Verhältnis von
175 ſozialdemokratiſchen zu 173 anderen Stimmen berechnen
ließe. Die Majorität würde alſo hiernach immer noch bei
den Sozialdemokraten ſein.

Von einer Beweisaufnahme hierüber hat der Be-
zirksausſchuß aber abgeſehen, da er die Ueberzeugung

ewonnen hat, daß erhebliche Bedrohungen mit Bohykottierunſlaltgeſunden haben. Da nach der Reichstagswahl tatſächlich

Kleingewerbetreibende, die im Ruf ſtanden, bürgerlich ge-
wählt zu haben, bohkottiert worden ſind, ſo iſt als erwieſen
anzuſehen, daß die Furcht vor einer Wiederholung einesſolchen Boykotts das Ergebnis der Wahl trüben
mußte. enn nun auch numeriſch der Beweis dafür nicht
erbracht iſt, daß ohne Bedrohungen der Kandidat der bürger-

c nſ-—=—59759mo-o “,5ò5ò e VJ Hurraſchreier. ehe erb.
Ein Zeitroman von V. E. Teranus.

Am letzten Tage vor der Generalprobe wurde der Dichter
ins Oberhofmarſchallamt i ed Seine Exzellenz der Herr
e hemar chall ſelbſt empfing ihn und gab ihm ſehr liebens-
würdig ein paar Jnſtruktionen, erläuterte ihm einige Detailses rnaeis klärte ihn über einige Eigenheiken ſeiner
Majeſtät auf und gab ihm Fingerzeige betreffs der Ankwor-

R er a ein paar vorausſichtliche Fragen des Kaiſers
u geben eie ich von ſeiner Exzellenz dem Herrn General Jnten-

danten hörte,“ bemerkte der Oberhofmar e ſodann, „kommen
auch ein aus humoriſtiſche Szenen in Jhrem Werk vor
„Jawohl, Euer Er enz, im zweiten Akt. Jch habe da

einige Volksſzenen e ngeflochten
Der Hofbeamte nickte zufrieden.
„Sehr gut! Seine Majeſtät iſt ß r empfänglich für Humor,

je draſtiſcher, deſto beſſer. Hoffentlich erzielen Sie auch damit
re as wünſche ich Jhnen von Herzen. Uebrigens“
der Oberhofmarſchall lächelte „damit Sie in dieſer Hinſicht
ſich gleich im tlaren befinden: Wenn der Kaiſer ſich mit der
rechten Hand auf den Schenkel ſchlägt, dann haben Sie ge-
wonnenes Spiel, dann ſind Sie durch. Das iſt nämlich bei
ſernoren das überzeugendſte Zeichen des Beifalls ſeiner Maje-

a

Der Dichter war im erſten Augenblick völlig verblüfft undheftete e a raget ſragenben Blick l ſeine Exzel
lenz. Dieſer aber nickte und wiederholte beſtätigend: „Das
überzeugendſte Zeichen des Beifalls ſeiner Majeſtät. Jawohl!

Das prägte Dietri Se n Gedächtnis ein: „Mit
der rechten Hand auf den enkel ſchlagen Er w'
gewiß nicht vergeſſen, darauf zu achten

Und nun war der große Tag da. Schon eine halbe Stunde
vor der angeſetzten Zeit war der Dichter an Ort und Stelle.
Außer ihm waren erſt die Arbeiter, die die Kuliſſen zu ſetzen
hatten, Rach und nach fanden ſich die Schauſpieler
ein. Der Dichter ging gähneklappernd unten im Zuſchauer-
raum auf und ab. ſchlug das Herz zumder kalke Schweiß trat ihm auf die Stirn, die Knie ſchlotter
ten ihm. Es war ein Zuſtand zum Gotterbarmen. Endlich

rde

erſchienen auch einige andere Herren vom Hofe und vom Kul

tusminiſterium, die beſondere Einladungen von der General-
Jntendantur erhalten Auch der Geheime Regierungs
rat von Limbach mit ſeinem jüngeren Sohn, dem Maler, war
ekommen. Bald darauf trat der General-Jntendant ein, der
en Dichter den anweſenden Herrſchaften vorſtellte.
Dietrich Lederhoſe war mehr tot gls lebendig; er wurde ab-

wechſelnd rot und blaß und konnte ſich kanm auf den Beinen
erhalten. Er bewunderte und beneidete die Herren der Hof-
eſellſchaft, die ſich in voller Gemütsruhe unterhielten, als8 en ſie einem tagen Ereignis entgegen. Der General

Jntendant, der ſeine ſichtbare Erregung bemerkte, 88 ihn
lächelnd beiſeite und z m ermutigend auf die ulter.

„Nur ruhig und kalt Blut, lieber Lederhoſe!“ ſagte er wohlwollend, mit phloſophiſcher Ueberlegenheit. „Auch das geht

vorüber, wie alles auf Erden.“
Dann gab der hohe Beamte den andern Herrſchaften das

acden, älle begaben ſich zum Eingang, und fünf Minutenäter fuhr ſeine Majeſtät vor. S Veſtibul wurden alle
er Dichter, dem zu Mute war, als

der n undnungen entgegengeſehene

erren vorgeſtellt, auch
r ſeine Hinrichtung bevor. Do
ennoch mit ſo freudigen, hohen Erwa

Augenblick ging ſo raſch und glatt vorüber, daß ſich derDichter noch oſt in der Erinnerung darüber wunderte.

Der General-Jntendant nannte ſeinen Namen, der Kaiſer
reichte ihm die Hand und ſagte ein paar freundliche Worte.

„Sie haben ſich da ein großes Thema gewählt. Meine
Erwartungen ſind hoch. Bin pirtig geſpannt, wie Sie der
erhabenen Geſtalt des großen Kurfürſten, eines der bedeutend
ten Herrſcher aus meinem Hauſe, gerecht geworden ſind. Na

werden ja ſehen.“ Und dann, an den neben i m ſtehen
den Jntendanten wendend: „Na, hoffentlich wirſt Du für einewürdige, hiſtoriſch gerechte Kusſtattung Sorge getragen haben,

ülſen.“l Herrſchaften, der Kaiſer voran, begaben ſich ins Par
kett. Der hohe Herr nahm auf der erſten Bank Platz, neben
ihm der General-Jntendant und einige andere Herren des Ge
ölges. Auſ der nächſten Bank, unmittelbar hinter dem Kaiſer,e der Dichter. Der Kaiſer wandte ſich in ſeiner lebhaften,

iaunigen Weiſe an den Jntendanten. „Na denn man los,
ülſen!“S GeneralJntendant gab dem hier das Zeichen;

eine halbe Minute ſpäter rauſchte der Vorhang in die Höhe.
Alle verfolgten mit andächtiger Aufmerkſamkeit die Handlung.
Der Kaiſer ſchien befriedigt, denn er nickte hin und wieder

beifällig, wovon der Dichter trotz ſeiner e mit ſtiller
Genugtuung Notiz 3 Am Schluß des Aktes drehte ſich
der Kaiſer zu dem aufſpringenden Dichter herum.

„Der Anfang iſt vielverſprechend, lieber Herr Lederhoſe. Sie
ſind im großen und ganzen der Figur meines großen Ahn-
herrn gerecht geworden. Jch freue mich, daß Sie das Fürſt-
liche, die majestas, bei dem hohen Herrn betont haben. Das
war recht. Gerade in unſerer Zeit der Volksverhetzung, die
mit ihren alle Autorität untergrabenden Tendenzen nicht ein-
mal vor dem Thron Halt macht, kann es nicht eindringlich
und nicht oft genug gepredigt werden, daß die Fürſten ihre
Gewalt von Gott haben, von Gott allein.“

Und dann wandte er an den General-Jntendanten und
äußerte etwas über die Ausſtattung, die nach ſeiner Anſicht
nicht ganz der hiſtoriſchen Treue entſprach. Und im Anſchluß
an ſeine Ausführungen erhob ſich der Kaiſer plötzlich und
ſchritt über den Steg, der vom Parkett nach der Bühne hin-
aufführte, zur Szene empor. Hier nahm er Tiſch, Seſſel und
das übrige in genauen Augenſchein und ließ auch einige der
Schauſpieler rufen. Beſonders den Darſteller der Hauptrolle
betrachtete er ſorgfältig von allen Seiten. Plötzlich griff er
nach dem Griff des Degens, den „der große Kurfürſt“ trug.

„Der iſt nicht echt,“ ſagte er. Und zu dem General-Jnten-danten gewandt: o paſt Du den her
„Aus dem Fundus des Theaters, Majeſtät.“
So Na, dann ſchicke mal nach dem Zeughaus und laß

Dir einen echten Degen geben, einen, den der durchlauchtige
Herr ſeinerzeit ſelbſt getragen hat.“

Dem Schauſpieler jovial auf die Schulter klopfend, fügte der
Kaiſer launig hinzu: „Nicht wahr, Matkowsky, dann wird
ſich's noch mal ſo An ſpielen, wenn von dem echten Wehrge
r ge ropen urfürſten auch der echte Geiſt auf Sie
erge
Darauf e ſich die Herrſchaften wieder W ihre Plätze,

und der zweite Akt nahm ſeinen Anfang. Die luſtigen Volks
ſzenen taten ihre Wirkung. Das vergnügte sein des
Kaiſers wandelte ſich mehr und mehr in ein heiteres lautes
Lachen, das natüriich in der h das pflichtſchuldige
Echo fand. Der Dichter aber ſaß in großer Spannung und
wippte in einemfort von ſeinem Sitz neugierig in die Höhe.Er hatte die Jnformation des Dberhofmarſchals nicht ver

8 „Wenn der Kaiſer ſich mit der rechten Hand auf den
chenkel ſchlägt

(CSortfehung folgt
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Urkundlich unter Siegel und Unterſchrift.
(L. S.

Maſte Worte Der Bezirksausſchuß zu Merſeburg.
e Wortel! Es können ſi Wähler vor demkott gefürchtet haben! Es fön n 8 et der W nene

ferngeblieben ſein. Es liegt nach dieſem „Ergebnis“ die Mög-
lichkeit vor, daß das Stimmenverhältnis nicht 185 112 ſondern
175:188 geweſen wärs! Ob dieſe Rechnung richtig iſt, ob hier
nicht ein tolles Spiel mit Ziffern und Möglichkeiten getrieben
worden iſt, darüber iſt von einer Beweisaufnahme „abge-
ſehen“ worden! Wer wäre vermeſſen genug, ſich gleich
hoher Ausbildung in juriſtiſcher Equilibriſtik rühmen zu
wollen

Aber noch mehr. Das „könne“, „können“ und „möglich ſein“
der erſten Sätze verdichtet ſich im zweiten Abſchnitt in „al s
erwieſen anzuſehen“. Eine Kleinigkeit fehlt zwar, es kann
nämlich „numeriſch der Beweis dafür nicht er-
bracht werden“. Doch dieſer Mangel iſt nur ein belang-
loſer Schönheitsfehler, auf den nichts ankommt. Jhm iſt
„keine beſondere Bedeutung beizumeſſen“. Viel-
leicht iſt die Zahl der Bohkottfürchtigen noch viel, viel größer.
„Wer alles von einem Bohykott bedroht werden kann, läßt ſich
gar nicht feſtſtellen.“ (Mindeſtens ſind es aber ſoviel,

Zahl der ſozialdemokratiſchen Stimmen übertrumpft
wird.

Zuletzt kommt der Clou, wie es ſich für ein wirkſam aufge
bautes Kunſtwerk gehört: Deshalb erſcheint das Wahlergebnis
nicht mehr als der wirklich klar erkennbare Ausdruck des freien
Willens der Majorität der Wähler. Es mußten deshalb die
beiden ſozialdemokratiſchen Mandate für ungültig erklärt wer-
den. Braviſſimo! Der Bezirksausſchuß in Merſeburg iſt es,
der darüber wacht, daß bei der preußiſchen Stadtverordneten-

hl mit ihrem Dreiklaſſenrecht, ihrem Hausbeſitzerprivileg,
ihrer öffentlichen Stimmabgabe der freie Wille der Wähler-
mehrheit zum wirklich klar erkennbaren Ausdruck gelangt!
Wohl uns, daß wir einen Bezirksausſchuß in Merſeburg haben.
Und einen freien Willen als Stadtverordnetenwähler! Wohl
uns!

Der Stoß, daß ein königlich preußiſcher Bezirksausſchuß ſich
offenbart als Schirmherr des freien dreiklaſſigen Wähler-
willens gegenüber dem ruchloſen Boykott- Terrorismus der So-
zialdemokraten, wirft uns in den Sand. Wir wagen deshalb
nicht einmal mehr zu fragen, ob denn bei früheren Wahlen
in Teuchern, bei denen es keine Bohykottandrohungen gab,
mehr Geſchäftsleute als diesmal gewählt haben; ob ferner die
Boykottandrohung durch einen einzelnen überhaupt zur Kennt-
nis der 76 hinter den Thermopylen furchtſam Kauernden
gelangt iſt; und warum denn diejenigen Geſchäftsleute, die
trotz der „Drohungen“ bürgerlich gewählt haben, nicht gleich

66 Berufskollegen vor Furcht erblaßt und zu Hauſe ge-
blieben ſind. Alles das und manches andere fragen wir nicht,
weil wir durch die klare Logik der „Beweiserhebung“ zerknirſcht
ſind. Dankbar nehmen wir vielmehr das Urteil und das Ein
maleins des Bezirksausſchuſſes zu Merſeburg entgegen, als den
wirklich klar erkennbaren Ausdruck des freien Willens ſeiner
Mehrheit.

d einer Beweisaufnahme darüber ſehen allerdings auch
wir ab.

Cagesgeſchichie.

Halle a. S., 8. Aaguſt 1908.
Der preußiſche Knebel.

Einer Einſchränkung der Freizügigkeit redet der vortragende
Rat im preußiſchen Miniſterium des Jnnern v. Knebel-
Doeberitz im Tag das Wort. Er bezeichnet es als erwägens-
wert, ob nicht wieder für Abziehende ein Abzugsgeld, für An-
ziehende ein Anzugsgeld erhoben werden ſoll. Für das Ab-
fahrtsgeld kommt nach ihm in Betracht, daß durch den Fortzug
arbeits und ſteuerkräftiger Leute die Arbeits und Steuerkraft
der Gemeinde geſchwächt wird. Es wäre alſo nicht un
billig, ihr hierfür einen gewiſſen Erſatz durch „eine von dem
Abziehenden zu leiſtende Abfindung zuzubilligen“. Auf ſeiten
des Abziehenden aber kommt in Betracht, daß er, inſofern er
eine gewiſſe längere Zeit der Gemeinde angehört hat, gerade
auch dieſer zum großen Teil das von ihm erworbene Kapital
an Arbeitskraft und barem Vermögen verdankt, welches er ihr
durch ſeinen Fortgang entzieht. Durch die ihm in der Ge-
meinde längere Zeit hindurch gebotene Gelegenheit zur Ent-
faltung ſeiner Kräfte iſt ein „Wertzuwachs“ bei ihm einge-
treten, für welchen er gewiſſermaßen als „Wertzuwachsſteuer“
ein Abfahrtgeld entrichten kann. Als näherer Erwägung be-
dürftig bezeichnet Herr v. KnebelDoeberitz auch den Vorſchlag,
„wonach der Fortzug der Jugendlichen vom Lande in die
Städte nicht vor Erreichung eines gewiſſen Alters ſoll erfolgen
dürfen“.

Dieſe literariſche Offenbarung aus dem preußiſchen Polizei
miniſterium wird für ihren Urheber ganz gewiß kein Dis-
ziplinarverfahren mit dem Ziele der Amesabſetzung zur Folge
haben. Nur wer die Exiſtenz eines reaktionären Geiſtes in der
innern Verwaltung Preußens behauptet, wie der unſelige
Schücking, wird zerſchmettert. Herr v. Knebel aber iſt Geiſt
vom Geiſte des Herrn v. Moltke, und er redet vielleicht mit
deſſen Zuſtimmung, wenn nicht in deſſen Auftrag. Eine lex
Knebel, ein richtiges wirkliches Knebel- Geſetz für die
Landbevölkerung, wäre ein Werk nach dem Herzen der oſt
elbiſchen Junker.

Und doch: Das Aufſteigen ſolcher muffigen Knebel-Geiſter
aus der mittelalterlichen Gruft entſpricht durchaus dem preu-
ßiſchen Verwaltungsſyſtem im „Zeitalter des Verkehrs“, wie
Wilhelm II. unſere Zeit genannt hat.

Opfer.
Jn zweimal vierundzwanzig Stunden ſind für das Werk des

Grafen Zeppelin ſo hohe Summen eingeſammelt worden, daß
deſſen Fortſetzung völlig außer Frage ſteht. Der Erfinder hat
noch niemals ſo gewaltige Mittel zu ſeiner Verfügung gehabt
als nach ſeinem Unglück.

Nach Vollbringung dieſer reſpektablen Leiſtung wäre es für
die Oeffentlichkeit vielleicht an der Zeit, ſich von der Studier-
ſtube des Erfinders beſcheiden zurückzuziehen und ſich beſſeren
Aufgaben als der laienhaften bedingungsloſen Anpreiſung des
Zeppelinſchen Syſtems und ſeines perſönlichen Repräſentanten

h m. a. Jl a obe Ia. r genug. twiederholen, es wäre Zeit, ſich der Männer zu erinnern, die
im Dienſte der Zeppelinſchen Jdee ſchweres Unglück erlitten
haben und von denen man mit keinem Worte erfährt, ob ſie
noch leben und wie ſie ſich befinden. Die Gedankenloſigkeit,
mit der man heute über die Menſchenopfer der Kataſtrophe von
Echterdingen hinwegtrampelt, wirkt abſtoßend.

Nicht minder aber als die verunglückten Monteure des
See e ſive verdienen es andere Geopferte einer großen

ee, daß ſich der Blick des deutſchen Volkes ihnen mit Dank-
barkeit zuwendet. Jn Peking ſind abermals zwei franzöſiſche
Soldaten nach unſäglichen Qualen geſtorben, zerriſſen von den
explodierenden deutſchen Geſchoſſen, in deren Feuer ſie ſich
ſtürzten, um ihren deutſchen Kameraden das Leben zu retten.

zu ſtehen gekommen als den von ihnen geretteten Deutſchen.
Feiner empfindende Naturen muß es recht ſeltſam berühren,
daß unſere „Nationalen“ juſt dieſen Augenblick für paſſend er
achten, den „furor teutonicus“ zu predigen und davon zu
ſchwärmen, wie aus künftigen Zeppelinen deutſche Geſchoſſe auf
franzöſiſche Köpfe herniederpraſſeln werden. Kann man mit
ſolchen Ausbrüchen eines angeblichen Patriotismus nicht wenig-
ſtens warten bis die opfermütigen Helden von Peking be-
graben ſindl?

Einer, der rechts und links kann.
Vor kurzem iſt eine Broſchüre erſchienen, die den Titel führt

Der Henkerdrill. Verfaſſer iſt der preußiſche Leutnant
v. d. Goldbeck. Unſer Parteigenoſſe Rud. Krafft ſchreibt über
dieſen neueſten Bekämpfer der militäriſchen Unnatur:

„Als ich im Jahre 1895 in meiner Broſchüre Glänzendes
Elend die Verhältniſſe des deutſchen Offizierkorps der Wahrheit
entſprechend kritiſiert hatte, ſchrieb Herr Goldbeck ſchnell eine
Gegenbroſchüre mit dem geiſtreichen Titel Glänzendes
Elend? Er fügte alſo dem von mir gewählten Titel nur ein
Fragezeichen hinzu, ein Manöver, das allerdings den wahr-
ſcheinlich beabſichtigten Erfolg nicht hatte. Nach dem Erſchei-
nen meiner Schrift Kaſernenelend, die ſich mit dem Loſe
der Unteroffiziere und Mannſchaften befaßte, rückte Goldbeck
flugs mit einer Gegenbroſchüre, Kaſernenzucht, heraus,
in der er die deutſche Kaſerne über den Eichelwenzel lobte.
Herr Goldbeck, der jetzt den Drill als Henker anſieht, ſchrieb da
mals z. B. und ebenſo gilt es für die Armee, daß Knopf-
putz, Parademarſch und der Fall von Paris in
innerem Zuſammenhange ſtehen. Jch bin für Drill und Er-
ziehung und habe damit den alten Kaiſer Wilhelm auf meiner
Seite.“

Nunmehr geſteht Herr Goldbeck in ſeiner Broſchüre offen ein,
daß er als aktiver Offizier ſelbſt die brutalſten Soldatenmiß-
handlungen mitangeſehen hat. Trotzdem brachte er es als ver-
abſchiedeter Offizier fertig, für die deutſche Kaſerne eine Lanze
einzulegen und die Kaſernenzucht als etwas Vorzügliches zu
preiſen!

Als ich ferner im Jahre 1897 eine Broſchüre Fürnehmer
Geiſt gegen die Offiziersehrengerichte veröffentlicht hatte,
ließ Herr Goldbeck natürlich wieder eine Gegenbroſchüre los,
die ich übrigens nicht geleſen habe. Welcher Art ſie war, kann
man daraus erſehen, daß Goldbeck ſie an die Geheimkanzlei des
bayeriſchen Prinzregenten einſchickte und dafür das übliche An-
erkennungsſchreiben erhielt. Warum fühlte Herr Goldbeck das
Bedürfnis, ſeine Weisheit juſt dem bayeriſchen Regenten zu
unterbreiten? Weil ich mich in meiner Broſchüre auch mit dem
zweitälteſten Sohne des Regenten, dem jetzigen Generalinſpek-
teur Prinzen Leopold, beſchäftigt hatte. Und wenn man weiter
bedenkt, daß Herr Goldbeck zur nämlichen Zeit, wo er dem
Prinzregenten von Bayern ſeine Broſchüre überſandte, wo er
ſich in ſeiner Schrift Kaſernenzucht als „konſervativ bis
auf die Knochen“ empfahl, am umſtürzleriſchen Simpli-
ziſſimus mitarbeitete, ſo wird man mir recht geben, wenn
ich ſage, daß die Oppoſition des Herrn Goldbeck mit großer
Vorſicht aufzunehmen iſt.“

Ein geſtrauchelter Kämpfer für Ordnung und Sitte.
Der Sozialiſt wird ſtets geneigt ſein, die Vergehen der Mit-

menſchen möglichſt mild zu beurteilen, auch die der politiſchen
Feinde. Auch ſie ſind das Produkt ihrer Verhältniſſe. Und
wäre bei unſern Gegnern nicht ſeit Jahrzehnten die üble Sitte
im Gebrauche, jedes Vergehen eines einzelnen Sozialdemo-
kraten als Beweis für die Verwerflichkeit der ſozialiſtiſchen
Jdee breitzutreten, dann wäre niemals unſere Parteipreſſe auf
den Weg gezwungen worden, auf jeden Schelmen anderthalben
zu ſetzen. Vermehrt iſt dieſe Verteidigungsmethode nötig ge-
worden durch das infame Vorgehen des Reichslügenverbands.
Jhm gegenüber wird unſere Preſſe allerdings keinerlei
Schonung und Nachſicht kennen, und wir werden das Wort be
quem einlöſen können, daß wir auf jeden wirklichen oder ver
meintlichen ſozialdemokratiſchen Sünder, den uns der
Reichsverband aufs Butterbrot ſtreicht, zehn oder zwanzig
Reichsverbändler an den Pfahl nageln.

Geſtern teilten wir mit, daß der Gründer der Darmſtädter
Ortsgruppe des Reichslügenverbands, Dr. Zimner, wegen
Unterſchlagung zu neun Monaten Gefängnis verurteilt worden
iſt. Heute liegt folgender nähere Bericht vor: Dr. Zimmer
war nicht nur Gründer ſondern auch jahrelang und bis in die
neueſte Zeit Vorſitzender des Darmſtädter Rerhslügenverbands.
Neulich wurde er nun von der Firma E. Merck, bei der er
16 Jahre beſchäftigt war, Knall und Fall entlaſſen, ohne daß
man ſich über die Gründe klar werden konnte. Unſer Darm
ſtädter Parteiblatt, der Heſſiſche Volksfreund, ſtellte aber feſt,
daß Dr. Zimmer wegen Unterſchlagungen in größerem Maß-
ſtabe entlaſſen worden ſei. Namentlich hatte dieſer Muſter-
patriot den in ſeinem Betriebe, der in der chemiſchen Fabrik
mit zu den gefährlichſten gehörte, beſchäftigten Arbeitern die
dicſen zukommenden „Gefahrenprämien“ für ſich verwandt und
die Arbeiter ſogar noch mit Schimpfworten und Drohungen
bedacht. Obwohl die Unterſchleife, die er eingeſtandenermaßen
ſeit dem Jahre 1901 bis 1908 getrieben hatte, bloß aus dem
Jahre 1908 „nachgewieſen“ werden konnten, wurden ihm doch
dem ſtaatsanwaltlichen Antrage gemäß neun Monate Gefäng-
nis zudiktiert.

Jntereſſant war in dem Prozeß die Feſtſtellung, daß die
Firma, deren Jnhaber gleichfalls Mitglied des Reichsverbandes
iſt, alles tat, um die Sache zu vertuſchen. Ferner war
intereſſant, daß in dieſem Prozeß, an dem 60 bis 70 Arbeiter
intereſſiert waren, ein einziger Zeuge vernommen
wurde, der in freundſchaftlichen Beziehungen zu dem Ange-
klagten ſtand. Warum hörte man keinen der Arbeiter, um die
Art und Weiſe, wie Zimmer mit den Leuten umging, kennen
zu lernen und gleichzeitig feſtzuſtellen, ob nicht doch der eine
oder andere Arbeiter noch um ſeinen wohlverdienten Lohn ge-
bracht wurde? Auf alles das ging das Gericht nicht ein. Eine
Aeußerung des Verteidigers zeichnete recht treffend die Situ-
ation, als er in ſeinem Plaidoyer ſagte, man möge die ſoziale
Stellung des Angeklagten berückſichtigen und ihn zu einer Geld-
ſtrafe verurteilen.

Die ſoziale Stellung war ſo, daß Dr. Zimmer. im Jahre 1901
ein Gehalt von 4200 Mk. pro Jahr bezog und 1908 ſich dasſelbe
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500 Mk. an Remuneration. Der Angeklagte behauptete trotz
dem, in Notlage geweſen zu ſein und ſich obendrein nicht im
Vollbeſitz ſeiner Willenskraft befunden zu haben. Tatſächlich
hat das Gericht auch die „Notlage“ gelten laſſen, wie aus der
Urteilsbegründung hervorgeht.

Die Reichsverbändler mögen ſich dieſes Falles immer er-
innern, wenn ſie der Kitzel ſticht, wieder einmal nach ſozial-
demokratiſchen Sündern zu ſuchen.

Wie Reichsgeld verpulvert wird.
Der deutſche Gouverneur für Südweſtafrika, Herr v. Schug-

mann, hat in Warmbad aus Reichsmitteln eine beſondere Villg
für den Staatsſekretär Dernburg bauen laſſen, weil letzterer
bei ſeinen Beſuchen in Südweſtafrika keine geeigneten Em-
pfangsräume gehabt habe. Jn WüſtWeſt macht dieſer Ban,
der „nur“ 50 000 Mk. gekoſtet haben ſoll, aber in Wirklichkeit
wohl mehr als doppelt ſo teuer geweſen iſt, unliebſames Auf-
ſehen, weil bei wichtigen Ausgaben geknauſert wird. Da iſt
kein Wunder, wenn eine Million nach der andern im Wüſten-
ſand von Deutſchſüdweſtafrika verweht wird

Soldatenſchinder.
Vor dem Oberkriegsgericht des Gardekorps begann geſtern

die Berufungsverhandlung gegen die drei Vizefeldwebel Walter,
Holzapfel und Biermann, den Feldwebel Buchhop, den Serge-
anten Balk und den Leutnant von Bültzingslöwen. Es werden
ihnen Miß handlungen Untergebener bis zu drei-
hundert Fällen zur Laſt gelegt. Das Urteil des Kriegs-
gerichts der 1. Gardediviſion lautete gegen Balk auf ein Jahr
drei Monate Gefängnis und Degradation, gegen Holzapfel auf
ein Jahr Gefängnis ſowie Degradation, gegen Biermann auf
elf Monate und drei Wochen Gefängnis und gegen Walter auf
vier Wochen gelinden Arreſt. Feldwebel Buchhop und Leutnant
von Bültzingslöwen waren freigeſprochen worden.

Aus der Geſchichte des Prozeſſes geht hervor, daß dem Balt
300 Mißhandlungen, dem Holzapfel 200, Biermann 100 nach-
gewieſen ſind. Natürlich haben dieſe Menſchenſchinder auch die
Mißhandelten unter Androhung von weiteren Mißhandlungen
abgehalten, Beſchwerde zu führen. Sie haben ſie auch veran-
laßt, im Lazarett und anderen Vorgeſetzten gegenüber falſche
Angaben über die Urſache ihrer Verletzungen oder Krankheiten
zu machen uſw.

Die Beweisaufnahme ergab, daß Balk die Soldaten in der
ſchwerſten Weiſe mißhandelte. Er ſchlug mit Gewehrkolben,
Seitengewehr, Klopfpeitſche oder was ihm gerade zur Hand lag.
Holzapfel regalierte die Soldaten mit Fauſtſchlägen und Fuß-
tritten. Beſchimpfungen waren an der Tagesordnung. „Jhr
Säue, das ſollt Jhr noch büßen“, war Balks Lieblingswort;
Walter rief den Mißhandelten zu: „Du Schwein willſt Dich
nicht ſchlagen laſſen?“ Dann wurde er aufs neue mißhandelt.
Zeuge Davids bekundete, er ſei von Balk mindeſtens 60 mal
geſchlagen worden. Faſt alle Leute der Korporalſchaft wurden
mißhandelt. Arll wurde am häufigſten geſchlagen. Der Zeuge
wurde einmal auch an den Geſchlechtsteilen geriſſen. Der Zeuge
Meier, der vor dem Kriegsgericht nur zögernd mit der Wahr-
heit herauskam, bekundete geſtern, daß er unzählige Male
geſchlagen worden ſei. Nicht allein Balk ſondern auch Bier-
mann habe ihn häufig geſchlagen. Auch Holzapfel habe ihn ge-
ſchlagen. Beim Exerzieren trat Biermann dem Zeugen auf die
Bruſt und ſagte dann: „Du mußt kaput gehen, Du Kanal-
bockes!“ Zeuge Grell wurde wöchentlich mindeſtens 2 mal,
Zeuge Engels im ganzen fünfzig bis hundert mal geſchlagen.
Der letzte Zeuge blutete öfter nach den Mißhandlungen. Bei
der Vernehmung des Zeugen Buhr kommt ein beſonders
ſchwerer Fall von Mißhandlung zur Sprache. Buhr erhielt
eines Tages von dem Angeklagten Balk einen ſolchen Schlag,
daß ihm das Trommelfell platte. Der Ge-
ſchlagene verlor das Bewußtſein und brach zu-
ſammen. Jn der Revierkrankenſtube mußte er auf Geheiß
des Balk angeben, er ſei durch den Kolbenſtoß eines Kameraden
verletzt worden. Auch der Zeuge Heinrich wurde mißhandelt,
bis er ohnmächtig zuſammenſank.

Nach Schluß der Beweisaufnahme erklärt der Vertreter der
Anklage, er nehme den Standpunkt des Urteils erſter Jnſtanz
ein, daß viel geſchlagen worden ſei in der Kompagnie, ſei er-
wieſen. Auffällig ſei es zwar, daß die fortgeſetzten zahl-
reichen Miß handlungen von den Vorgeſetzten nicht bemerkt wur-
den, doch ſei eine Schuld der Angeklagten Buchhop und von
Bültzingslöwen nicht bewieſen. Er beantrage deren Frei-
ſprechung. Was das Strafmaß der übrigen Angeklagten
angeht, ſo halte er die Strafen, die im erſten Urteil ausge-
ſprochen ſeien, für ausreichend. Gegen Biermann beantrage
er noch, die Degradation auszuſprechen. Das Urteil iſt noch
nicht gefällt.

Eine Erbſchaftsſteuer für Kinder und Ehegatten, aber keine
Einkommen- oder Vermögensſteuer ſoll nach Mitteilungen der
Deutſchen Tageszeitung der vorläufige Finanzreformplan der
Reichsregierung mit enthalten. Die Deutſche Tageszeitung
kündigt dieſem Steuergeſetz, das einen Teil der „nationalen“
Finanzreform bilden ſoll, im Namen des Bundes der Landwirte
den ſchärfſten Kampf an.

Jſt die Nachricht der Deutſchen Tageszeitung richtig, dann
darf man die Einſetzung der Erbſchaftsſteuer in den Reform-
plan als einen Erfolg der poſitiven Arbeit betrachten,
die die Sozialdemokratie ſeit Jahren und Jahrzehnten
auf dem Gebiete der Steuerpolitik geleiſtet hat. Die Sozial
demokratie hat lange Zeit mit ihrer Forderung einer aus-
giebigen Steuer auf größere Erbſchaften faſt allein geſtanden.
Wenn jetzt dieſe Forderung zum Teil ihre Erfüllung finden
ſoll, ſo liegt allerdings der Verdacht ſehr nahe, daß die popu-
läre Steuer bloß als Schönheitspfläſterchen für einen höchſt
unpopulären Geſamtreformplan benutzt werden ſoll. Andern-
falls müßte die Erbſchaftsſteuer, die bei entſprechender Ge
ſtaltung ſehr ertragreich werden kann, allein beinahe ſchon aus
reichen, um die zur Sanierung der Reichsfinanzen notwendigen
Summen herbeizuſchaffen. Der Verſuch, die Erbſchaftsſteuer
wirklich zum Grundſtock der „nationalen“ Finanzreform auszu
bauen, wird jedenfalls von der ſozialdemokratiſchen Fraktion
gemacht werden und es wird ſehr lehrreich ſein, dabei zu be-
trachten, wie weit der patriotiſche Eifer und die Opferwilligkeit
der ſogenannten „nationalen“ Parteien dann geht, wenn es
ſich ausnahmsweiſe einmal wirklich um die Taſchen der be-
ſitzenden Klaſſen handelt.

Kleine Erbſchaften ſollen nach dem ſozialdemokratiſchen Vor
ſchlage ſteuerfrei bleiben, umſo herzhafter ſoll bei Millionen-
erbſchaften zugegriffen werden. Doch die Erbſchaftsſteuer tut's
nicht allein. Jmmer wieder werden wir rufen: Her mit einer
ergiebigen Reichsſteuer auf das hohe Einkommen!

Gegen die Lichtſteuer wird namens der Stadt Kaſſel auch der
dortige Bürgermeiſter Jochmus auf dem deutſchen Städtetage
proteſtieren. Jochmus war früher beſoldeter Stadtrat hier in
Halle und ein recht tüchtiger Vorſitzender des hieſigen Gewerbe
gerichts.
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e ſt eines Kriegsinvaliden aus Aſcherz

Als echter treuer deutſcher Patriot habe ich esſchmerzlich empfunden, daß der aus es franzöſiſchen

Kriege durch ſeinen verwegenen Ritt bekannte alte
Ulanenoffizier Graf Zeppelin das Unglück geſtern
haben mußte, ſeine ſeit Jahren aufgewandte Kraft, ſowohl an
Geiſt als Kapital zur Herſtellung eines lenkbaren Luftſchiffes
durch die Exploſion des Ballons bei Echterdingen, wenn auch
e als geſcheitert, ſo doch für einige Zeit aufgehoben zu

en.
Der Zweck meines Schreibens an Jhre Redaktion iſt der,

Sie zu bitten, einen Aufruf des Jnhalts zu erlaſſen, daß alle
deutſche Skat-, Kegel- und ſonſtigen Spiel-
geſellſchaften aufgefordert und gebeten werden, vier
Wochen lang zu obigen Zweck in die Kaſſe zu ſpielen, und den
Erlös hiervon dem Grafen Zeppelin zum Weiterbau ſeiner
Luftſchiffe zu überweiſen. Die betreffenden Spielgeſell-
ſchaften wollen die von ihnen zu dieſem Zwecke geſammelten
Gelder dann an die Expedition der Nordd. Allg. Ztg. nach
ſegte zur Sammlung und Weiterbeförderung gütigſt über-
enden.
Uns Deutſche mutet die Begeiſterung der losgelaſſenen

Skatvereine nur humoriſtiſch an. Jm Auslande aber muß ſie
ganz anders wirken. Die Nordd. Allg. Ztg. pflegt mit feier-
licher Beſchwörermiene abzuwinken, wenn ſich irgend ein Witz
blatt eine Anſpielung auf ruſſiſche Kriegserlebniſſe ge-
ſtattet; ſie kann ſich aber ſelber nicht enthalten, bei allen un-
paſſenden Gelegenheiten das große Paradepferd von 1870 vor
zureiten.

Die Agrarier leiden nie an Appetitloſigkeit. Sie nehmen,
was ſie kriegen können. Jetzt haben ſie für den braunſchweigi-
ſchen Reichstagswahlkreis Wolfenbüttel an Stelle des verſtorbe
nen nationalliberalen Abg. Kaufmann den Bündler Klage auf-
geſtellt. Es wird damit ein weiteres liberales Mandat an die
Agrarier verloren gehen, und die Baſſermänner ernten damit
nur, was ſie geſät haben.

Der verwandelte Zentrumsabgeordnete. Nach dem erſten
Verzeichnis der Mitglieder des preußiſchen Landtages zählte
die Zentrumsfraktion 104 Mitglieder, nach dem neuen Ver-
zeichnis nur noch 103. Wie kommt das? Der Geheime Regie
rungsrat Dr. Böniſch iſt im Wahlkreiſe SchweidnitzStriegau
neben einem Konſervativen als Zentrumsmann gewählt wor-
den. Er hat auch an der Fraktionsſitzung des Zentrums teil-
genommen. Jn dem neuen Verzeichnis bezeichnet ſich Böniſch
als parteilos!

Der liberale Bürgerverein des oldenburgiſchen Ortes Oſtern-
burg hat beſchloſſen, den freiſinnigen Reichstagsabgeordneten
Ahlhorn zum Landtag nicht wieder aufzuſtellen, damit er im
Reichstag mehr tätig ſein kann. Der Halleſche liberale Ver-
ein nimmt dagegen keinen Anſtoß an dem Doppelmandat des
Abg. Schmidt. Vielleicht denken ſeine Mandatgeber: Er macht
nichts, wenn er zwei Mandate hat und würde auch nichts tun,
wenn er nur eins hätte.

Väterchens Dank für deutſche Handlangerdienſte. Die ruſſi
ſchen Behörden brauchen der deutſchen Polizei gegenüber bloß
den Wunſch zu äußern, den oder jenen in Deutſchland auf-
hältigen Ruſſen ausgehändigt zu bekommen innerhalb 48
Stunden haben ſie ihn. Seit Jahren leiſtet Deutſchland den
Ruſſen Handlangerdienſte. Den Dank für dieſe würde-
loſe Erniedrigung bekam dieſer Tage ein deutſcher Bahnbeamter
auf der ruſſiſchen Grenzſtation Sosnowicz zu ſpüren. Er muß
wöchentlich dreimal amtlich von Kattowitz nach Sosnowicz reiſen
und wurde plötzlich als verdächtiger Ausländer einer Leibes-
viſitation unterworfen. Er hatte eine Anzahl kleiner Blei-
plomben in der Taſche, mit denen die auf dem Schweinemarkt
in Sosnowicz beladenen Eiſenbahnwagen amtlich verſchloſſen

werden. Die Plomben wurden als „Zollgut
der „Schmuggler“ mußte 20 Kopeken Zollgeld bezahlen. Sein
Proteſt und der Appell an den Zolldirektor halfen nichts. Die
ruſſiſchen Mandarinen ſchüttelten nur mit kühler Miene den
Kopf, und ihr Oberſter meinte ablehnend, die Kattowitzer Eiſen
bahndirektion könne ihre Plomben ja auch ebenſogut in Sos-
nowicz kaufen. Handlanger haben auf eine andre Behandlung
nicht zu rechnen. Einem Engländer gegenüber würde der
ruſſiſche Flegel das nicht gewagt haben.

Zum Kölner Brückeneinſturz. Ueber die Urſache des ſchweren
Unglücks, das acht Menſchenleben vernichtete, ſprach Arbeiter
ſekretär Bartels in einer Kölner Verſammlung. Die am
Brückenbau beſchäftigten Arbeiter erklärten auf Grund ein-
gehender Feſtſtellungen, daß die Bauverwaltung die Schuld an
dem Einſturz treffe. Auch die Eiſenbahnverwaltung habe es an
der nötigen Kontrolle fehlen laſſen. Ein auf der Brücke auf-
geſtellter ſchwerer eiſerner Kran konnte durch zwei Mann fort
bewegt werden, als ſich plötzlich eine Senkung der Brücke be-
merkbar machte. Jnfolgedeſſen neigte ſich der Kran nach der
Seite und konnte nur durch Zuhilfenahme weiterer Arbeits
kräfte fortbewegt werden. Von dieſer Beobachtung haben Ar
beiter vor der Kataſtrophe die Bauleiter rechtzeitig verſtändigt.

Der badiſche Miniſter Bodmann erklärte geſtern im Landtage,
die von ihm getroffenen Dispoſitionen würden genügen, um
den Bewohnern in Donaueſchingen, deren Brandſchaden
Millionen Mark beträgt, zu Hilfe zu kommen.

Militärjuſtiz. Jm ſinnlos betrunkenem Zuſtande hatten der
Unteroffizier Max Walter und der Gefreite Johann Weidu-
ſchatis von der 1. Batterie des Feldartillerie- Regiments Nr. 78
mehrere Soldaten, darunter auch Unteroffiziere und einen
Sergeanten, am 1. Pfingſtfeiertage mit dem Säbel überfallen
und geſchlagen. Vom Kriegsgericht waren ſie auf Grund eines
Gutachtens des ärztlichen Sachverſtändigen freigeſprochen wor-
den. Das Oberkriegsgericht in Allenſtein aber verurteilte die
beiden Soldaten. Es ſchloß ſich dem Gutachten des mediziniſchen
Sachverſtändigen nicht an, erachtete vielmehr die Zurechnungs-
fähigkeit beider Angeklagter bei Begehung der Handlungen für
erwieſen und erkannte gegen Walter wegen Körperverletzung
in mehreren Fällen und Beleidigung auf ſechs Monate Gefäng-
nis und gegen Weiduſchatis wegen Beleidigung und tätlichen
Angriffs auf Vorgeſetzte auf zwei Jahre und ſechs Monate
Gefängnis. Die Angeklagten, die ein Opfer des Waffentragens
außer Dienſt geworden ſind, wurden ſofort verhaftet.

Ausland.
Türkei. Ein neues Miniſterium iſt jetzt gebildet worden.

An der Spitze desſelben ſteht als Großvezier Kiamil Paſcha. Das
Miniſterium ſoll nur bis zum Zuſammentritt des Parlamentes
im Amte bleiben und dann einem parlamentariſchen Miniſterium
Platz machen. Auch ein Vertreter der Jungtürken befindet ſich
im neugebildeten Kabinett. Jn dem erſten Verfaſſungsedikt hatte
ſich der Sultan die Ernennung des Kriegs- und Marineminiſters
vorbehalten, jetzt hat aber der Großvezier die Pflicht, alle Miniſter
anwärter vorzuſchlagen.

Amerika. Raſſenkrieg in den Südſtaaten Nord-
amerikas. Jnnerhalb der letzten acht Tage ſind in den Süd-
ſtaaten nicht weniger als 12 Neger gelyncht worden. Die Behörden
tun nicht das geringſte, um dieſer Beſtialität Einhalt zu gebieten.
Kein Wunder, wenn dann auch die Neger zu Repreſſalien greifen.

Zur Revolution in Rußland.
DieCholera. Jm Gouvernement Aſtrachan ſind arm Mittwoch

51 Erkrankungen und 24 Todesfälle an Cholera vorgekommen, in
der Stadt Zarizyn 96 Erkrankungen und 55 Todesfälle und in
der Stadt Saratow 19 Erkrankungen und zwei Todesfälle. Da

betrachtet und auch im Gouvernement Saratow und Roſtow am Don und im
Gebiete der Donkoſaken einzelne Todesfälle vorgekommen ſind,
ſind die Wolga bis Niſchni Nowgorod und die Stadthauptmann
ſchaft Roſtow am Don von Cholera bedroht und die Stadt Sara-
tow für choleragefährlich erklärt worden. Jn Petersburg iſt ein
choleraverdächtiger Fall zur Anzeige gebracht worden.

Die Frommen gegen Tolſtoi. Der Miſſionskongreß, der dieſer
Tage in Kiew getagt hat, befaßte ſich neben den Sektiererfragen
auch mit den bevorſtehenden Tolſtoijubiläum, das den hohen Geiſt-
lichen ein Dorn im Auge ift. Eine von den Fanatikern gewählte
Kommiſſion beſchloß, den Synod anzugehen, daß er durch ein
ſpezielles Sendſchreiben alle Orthodoxen vor irgend welcher An
teilnahme an Tolſtoifeiern warne. Der Miſſionskongreß beſchloß
ſodann, daß am Sonntag, der dem Jubiläum vorangehen würde,
Bittgottesdienſte um Bekehrung der Verirrten abzuhalten ſeien.
Hingegen fand der Antrag, Gottesdienſte mit einem Gebet nur
perſönliche Bekehrung Tolſtois abzuhalten, keine Annahme, da
dies Tolſtoi zu viel Ehre erweiſen und als Anlaß zu Gegen
demonſtrationen dienen würde.

Polizeiliches ung Gerichtliches.
S Das Vereinsgeſetz in der Praxis. Jn einer Gewerkſchafts-

verſammlung in Schmiedeberg im Erzgebirge erſchienen zwei
Beamte zur Ueberwachung, und entfernten ſich auch nicht, als
ſie auf das Reichsvereinsgeſetz ganz energiſch aufmerkſam ge-
macht wurden, nach dem gewerkſchaftliche Verſammlungen der
Anmeldepflicht nicht unterliegen; ſie beriefen ſich darauf, von
der Amtshauptmannſchaft beordert worden zu ſein. Es wurde
von der Verſammlung beſchloſſen, Beſchwerde einzureichen.

S Die abgeblitzte Breslauer Polizei. Am 12. Juni fand in
Breslau eine Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins ſtatt, um zu den Abgeordnetenwahlen zum Landtage
Stellung zu nehmen. Die gewählten Wahlmänner waren be-
ſonders eingeladen worden, und fernerhin nahmen etwa 100
Frauen an der Verſammlung teil. Selbſtverſtändlich waren
ſowohl alle Wahlmänner wie auch alle erſchienenen Frauen
Mitglieder des Vereins. Zur Ueberwachung waren zwei
Polizeikommiſſare erſchienen, die vom Vorſitzen
den Parteiſekretär Neukirch aus dem Saale ge-
wieſen wurden, weil die Polizei in einer Mitgliederverſamm-
lung nichts zu ſuchen habe. Anſtatt aber zu gehen, löſten ſie
die Verſammlung auf und wieſen die zur Anweſenheit Be-
rechtigten aus dem Saale. Genoſſe Neukirch hat gegen das
Verhalten der Beamten Beſchwerde geführt. Polizeipräſident
Dr. Bienko hielt dieſes Verhalten aber nicht nur für berechtigt,
ſondern veranlaßte auch noch ein Strafverfahren gegen Neu-
kirch wegen Uebertretung des Vereinsgeſetzes, indem er ſich auf
den Standpunkt ſtellte, jene Mitgliederverſammlung ſei eine
„öffentliche politiſche geweſen und hätte angemeldet werden
müſſen. Die Folge war ein amtsrichterlicher Strafbefehl über
60 Mk., gegen den Neukirch Einſpruch erhob.

Vor dem Schöffengericht beantragte nun der Amtsanwalt
ſelbſt die Freiſprechung. Durch die Beweis aufnahme war feſt
geſtellt worden, daß nur Mitglieder Zutritt hatten. Ein mora-
liſcher Backenſtreich für den Herrn Polizeipräſidenten lag in
dem Plädoyer des Amtsanwalts insbeſondere aber auch inſo-
fern, als dieſer ausführte, es ſei ohne weiteres glaubhaft, daß
an einer Vereinsverſammlung, in der Beſchlüſſe über das
Verhalten von Wahlmännern bei der Wahl gefaßt werden
ſollen, Nichtmitglieder keinen Zutritt gehabt hatten.

Das Gericht erkannte antragsgemäß auf Freiſprechung.
Welchen Verlauf nun auch das Verwaltungsſtreitverfahren neh
men wird, das gegen den Polizeipräſidenten wegen Entſendung
von Beamten zur Ueberwachung und wegen der Auflöſung der
Verſammlung ſchwebt, wird dieſer nun ſchon von ſelbſt voraus
ſehen können.

----------„mòx«7m=-Verantwortlicher Bedakteur Oskar Fröhlich in Halle.
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Nur noch 3 Tage
T

des
Gräfin Tiretta-

RKusomblo.
Sonntag nachm. 4 Uhr

Familien- Vorstollung

Sonntag den 9. Auguſt
2 gwwe Kowerte

Anfang: nachm. 34 Uhr,
bezw. abends 7 Uhr.
Eintrittspreis:

Erw. 50 Pfg., Kinder 30 Pfg
Von abends 7 Uhr ab

pro Perſon 35 Pf.
inkl. Billettſteuer

Sonder Angebot!
(Nur bis auf weiteres gültig.)

Weilsse wollene

DamenKleider werden für Mk. 3.00,

HerrenAnzüge Vebderzieher
2.50 u. 2.25 v.

tadellos chem. gereinigt u. gebügelt.

Galgenberg. Eigene Läden:
Geiſtſtr. 36, Gr. Ulrichſtr. 32,

Gr. Steinſtr. 53, Schmeerſtr. 6,
Steinweg 25, Rathausſtr. 6.

Fernſprecher 595.
45 Annghmeſtellen in Umgegend.

Ceschenſt
erhalten Sie
eine moderne

Sprechmaschine
u. noch M. 10,
bis M. 50, in
Bar-Coupon da-
zu. Kein Risiko.
Keine weitläuf.
Verptlichtung.

Keine Preiser-
höhung der

Platten. Verlangen Sie Prospekt 3
gratis und franko.Deutsohe Singofen-Industrie

r. A. Lange, Leipzig 6.
„FJS

[Rossfleisch!
Diese Woche Wieder ff.

Alle übrige wie detanntuuräelikat bei

A. Tharm,Reilstrasse 10.
e h nete engI

Wochensehrift
der dentsch. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Die Neue Zeit zu abon-
nieren.

Vierteljahrs Abonnement

3.25 Pf. Linxel- Nummer 25Pf.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

Volks Buchhandlung,
Harz 42/43.

Speise-Leinöl,
Speise-Rüvöl,ſtets yr afferiexen billigſt

Gebr. Iuckau, a

h

Nawanri
Da die Anfertigung von

U u IlStabwepreben

im vorigen Jahre so grossen Anklang gefunden hat,
so biete ich auch dieses Jahr, um die Arboeitskräfte
vor der Saison voll zu beschäftigen, meinen werten
Kunden den Vortoeil, sich in meiner Massschneiderei
gefertigto Anzüge

im Preise von S u O u
arbeiten zu lassen.

Die Preise behalten ihre Guſtigkeit nur

bis zum I. September.
Die Ausführung geschieht durch meine bewährten

ersten Zuschneidekräfte, u. wird hinsichtlich Passform

u. Verarbeitung die weitgehendste Garantie geboten.

S. Weiss, Bab 28
Erörctes Spezlal Geychäftsnuus der Provinz Sachen

für kelne Herren und Knaben ocden.

7

Anz.

Rövei auf Ko zahlung
für 95 Mk. für 1IF0O Mk. fär 200 A.
Anz. 5 Mk. Anz. 10 Mk. Anz. 13 A.

für 315 Ax. für 450 A.
20 Ax. Anz. 30 A.

Moderne Schklafaimmer
Anz. S Ak.

Zur Kiorichtung passend:
Teppiche Tischdocken Portfèren,

Gardinen in grosser Auswahl.

Aod. LUchen
Anz. 5 Ak.

Knzüge auf Rvxrahnlung
für Herren und Knaben.

Serie J Serie II Serie III Serie IV
Anz. D Anz. 8 Anse. 5 Anz. S A.

Sommer alotots, Damon- In t,
Waren i. Höhe

Krecllt Haus

Robert

Kloidorstoftfo, HMangfakturwaren,
Sehuh waren usw., nur das Neueste.

e ln nnur erstklassige Fabrikate,
schon mit 3 Mark Anzahlung.

Blumenreich,
ehatrasee 24a II. und III. Ftage.

selbst zur

abgoliefert.

Zu Cunsten des rufen Zeppelin.

Montag den 10. August er. abends s Uhr
Ellte- Vorstellunge im Walhalla Theater.

Das ganze Eintrittsgeld, ohne W Abzug an Un-
Kosten Wird an das Bankhaus

Nationalspende für Zeppelin
einhold Steckner hier-

Zierdruck Apparate
in all. Ausführungen empf. billigſt

ar Zerger,
älteſtes- u. größtes Seht Halle
Golttesackerſtr. 16. Tel. 756.

en hin Mit
etret ſein großes Lager in
Herren unKnaben Seräerobo

zu ſoliden Preiſen.

für Abſtinenzler, Radfahrer c.

Zu beziehen durch:

„Kühleborn-Brause“
ges. gescoh. Nr. 28 537, 81 541 u. 88 830.

Alkoholfreies feinstos Erfrischungegetränk
Sollte in keinem beſſeren Reſtau-

rant und Café, Krankenhäuſern c. fehlen.

G. Förste. Halle, Streiberſtraße.
Alb. Haring, Halle, Merſeburgerfſtraße,
C. Sehondorkt, Halle, F
Allgem. Konsum-Veoroin, Halle, Landsbergerſtr.

Weitere Niederlagen errichtet der Vertreter

Joh. Kra Halle, Hünlweg 36.

orſterſtraße.

Central- Theater
eſpriſger- Strasse 17.,

Aus dem U neuen grossartigen Programm
sei nur erwähnt:

Kutomobil- Rennen in Dieppe
am 7. Juli 1908.

Xochwild Jagd in Kanada.
Sehr interessante Klare Natur Aufrahmen,

Zeltz. Kämpfe's Restaurant Zeit.
Bringe einem geehrten Publikum von Zeitz und Um-
gegend meine lokulitäten in empfehlende Erinnerung.

III
In radlreichen Bezug bitet Conrad Kämpfe

Anfſichts Poſtkarten i. ver

Küche in bebangter Güte

Neun? Nenu?
Madellose Platten-Sprechapparate

Echte Pathè trères Platten.
Grammophon-, Favorite-,Odoon- ſowie ſämtliche anderen

Platten.

Rädisonwalzen,
Reparaturwerxkstätte,

Zubehörteile,
Fäder- und Trieberchneiderel

Rabattmarken 5 Proz.

Karl Kibrecnhk,
Altor Markt K.

Vertrieb der anerkannt besten
Lösche Grohestrlons.

erkzenge, Cisenwaren

in nur gut. Qualität r
FaulSchneider ehe

Gäwde lunenan

Lederhoſen glatt und geſtreift,
Kaſſinett- und Drellhoſen, blaue
Anzüge Flanell- u. Bergmanns-
Jacken, Strickjacken und en
Unterhoſen, Männer- u. Frauenemden, Schürzen, Bettücher,

ettbezüge, Inlette und vVett
federn in Po Auswahl.

Minna Rohnstein
Trödeol 20.

Deutsohe erstklassige
rüder, ter Nah-, Land-Wirte Spreoh- und Soehreib-masechinen Vnrev, Musſrinetrumente

und r aphisohe arate aufunten za Teollzahlu nung
bel Fahrrädern 20 ar. Ab-

7-10 Mark monatlich. Bel
z UUetfern Fahrräder sohone Mark an.

billig. wo ostenlos.

e Le 65
Bildschön
macht ein zart., rein. Geſicht, roſig.
jugendfr. Ausſehen, weiße, ſam
metw. Haut, u. blend. ſchön. Teint.
Alles dies erzeugt die allein echte
Kteckenpferd lihenmilch Seite

von ver mann Co., Radehbeul,tück 50 Pfa. bei:Reimvois Co., Ernst Jentzsch,

F. A. Patz, E. Richtoer,
Alfred Reubke, Ernst Fischoer.
In Stedten: Carl Degenkolbe.

Sebrauchke inderwagen wer
werden wie neun wieder er t

bisher. oder bel neuer tö
billigſt tapeziert und lackiert. c r
Ihren alten Wagen an die älteſte
Kinderwa rei Saullu kreivar, n 9

e r a Sch
rſchuhe verk. billigJ. i len lter Markt I. II.

ſapr Papponabfalls
dl renkanear. 20.

ier, FiſenLumpon, SAldert Bodejun. Gr. Klausſtr. 82.

l d mit Freil. ſehrEt gabrr e 36 l r.
Hauverbeiteriunen

ut eingearbeitet auf Girlanden,
ofort geſucht.

Roohnita eNudolf Hahymſtraße

Hausarbeiterinnon
ſuchen

Hellbrun Pinner, Geiſtſtr. 22.
r Verlag nd iür die Anſerate verantwortlich: Augu h Groß. Drud der Halleſchen Genoſſenſchaſts Buchdrickeri (E. S. m. b. H. Holle a, S A. ä 5
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e 1. Sellage zum Volkisblatt.
r. 185. Halle a. F. Sonntag den 9. Iugnſt 1908. 19. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 8. Auguſt.

Vollſtändig ihren Zweck verfehlt
hat die im Julihefte des Reichsarbeitsblattes getroffene Neuein
richtung der Veröffentlichung der Vermittelungstätigkeit der hie
ſigen Arbeitsnachweiſe. Während bis vorigen Monat noch die
einzelnen Arbeitsnachweiſe mit ihrer Vermittlertätigkeit ſpezialiſiert
aufgeführt waren, heißt es jetzt im ſoeben erſchienenen Juliheft:
Arbeitsnachweisſtelle des Vereins für Volkswohl (und nun folgen
die einzelnen Ziffern) und dann auf einmal im ſummariſchen
Verfahren: Sonſtige Arbeitsnachweiſe. Das iſt gar nichts.
Eine Statiſtik ſoll doch dazu da ſein, möglichſt vereinzelt zu
wirken, daß man Einblick in alle Verhältniſſe bekommt. Das
gewährte einigermaßen der bisherige Uſus der Einzelaufführung
der hieſigen Arbeitsnachweiſe, man erſah, wie es um dieſe Branche
zurzeit beſtellt war. Aber aus dieſer ſummariſchen Darſtellung kann
man gar nichts erſehen und deshalb iſt dieſe Statiſtik auch
nicht wert, daß ſie beſprochen wird.

Hoffentlich kommt das kaiſerlich Statiſtiſche Amt von dieſer,
wie es ſcheint, allgemein angeordneten unklugen Neueinrichtung
zurück (denn für die andern Städte, wo neben den ſtädtiſchen
oder protegierten Arbeitsnachweiſen auch noch andere beſtehen,
ſindet ſich derſelbe Vermerk wie bei Halle), ſonſt kann es lieber
die ganze Zuſammenſtellung ſein laſſen, denn dieſe Statiſtik
iſt für die Katz.

Oder glaubt man durch dieſes ſummariſche Verfahren den
anderen Arbeitsnachweiſen das Lebenslicht ausblaſen zu können

Das Erſinderrecht der techniſchen Privatangeſtellten und der
Kapitalismus.

Der deutſche Juriſtentag wird ſich dieſes Jahr wieder mit der
Frage beſchäftigen, welche Aenderungen des beſtehenden Rechtes
ſich empfehlen, um denjenigen Perſonen, die in einem Vertrags

oder Anſtellungsverhältnis tätig ſind, den gebührenden Anteil an
Nutzen und Ehre aus ihren Erfindungen ſicher zu ſtellen. Es
trifft ſich nun günſtig, daß die vom Bureau für Sozialpolitik im

vorigen Jahre auf Veranlaſſung des Bundes der techniſch-
induſtriellen Beamten veranlaßte ſtatiſtiſche Erhebung gerade
zu dieſer Frage außerordentlich intereſſantes Material geliefert hat.

Nach dieſer Erhebung hatten von den 3265 techniſchen Privat
beamten, die die Statiſtik umfaßt, 1601, das ſind 49,04 Proz. der
Geſamtzahl, Verträge mit Beſtimmungen über Erfindungen. Jn
ſämtlichen 1601 Verträgen ging das Eigentums- und Nutzungs
recht der Erfindungen der Angeſtellten an die Firma über
und zwar in vollem Umfange bei 1344 Beamten das ſind
83,95 Proz. teilweiſe bei 257, das ſind 16,05 Proz. Eine Ent-
ſchädigung für die von ihnen herrührenden Erfindungen war nur
311 techniſchen Privatangeſtellten, das ſind 19,43 Proz. zugeſichert,
keine dagegen 961 Beamten, das ſind 60,02 Proz. Unaufgeklärt
geblieben iſt die Entſchädigungsfrage leider bei 329 techniſchen
Privatbeamten, das ſind 20,55 Proz.
Dieſe Zahlen erſcheinen in einer eigenartigen Beleuchtung, wenn
man aus der zugehörigen Tabelle erfährt daß unter den Ange-
ſtellten, die ihre Erfindungen ohne jede Entſchädigung herzugeben
verpflichtet waren, 6 ein Einkommen unter 900 Mk. hatten,
23 ein Jahresgehalt von 900--1200 Mk., 133 von 1200--1500 Mk.,
151 von 1500--1800 Mk., 194 vou 1800--2100- Mk., 103 von
2100--2400 Mk., 94 von 2400--2700 Mk., 483 von 2700--3000 Mk.
bezogen.

Man darf ſich unter dieſen Umſtänden nicht wundern, wenn
der Erfindungseifer der techniſchen Angeſtellten ſehr oft bald nach
Eintritt in die Praxis erlahmt, und wenn ſie es iſt das ein
öffentliches Geheimnis unter den Jnduſtriebeamten bemüht
ſind, erfinderiſche Gedanken ſo lange für ſich zu behalten, bis ſich
irgend eine Gelegenheit bietet, ſie zu ihrem eigenen Vorteil zu
verwerten. Und man braucht ſich anderſeits nicht wundern, wenn
mancher Kapitaliſt, der ſonſt nicht das Pulver erfunden hat, und
in ſeiner Dummheit das Glück gehabt hatte, in der Wahl ſeiner
Eltern recht vorſichtig geweſen zu ſein, durch ſolche billig
erworbenen Erfindungen nicht nur noch mehr Kapital ſondern
unverdient hohe Auszeichnungen bekommt, während der wirkliche
Erfinder zu Hauſe kaum ſatt zu eſſen hat. Das zeigt ſo recht,
wohin die kapikaliſtiſche Wirtſchaft führt.

Jm Jntereſſe der Erfinder wie der deutſchen Jnduſtrie (denn
manche Erfindung wird aus dieſen Gründen der ausländiſchen
Induſtrie angeboten) liegt es, wenn der diesjährige deutſche
Juriſtentag endlich einen Beſchluß faßte, der die geſetzliche Rege
lung des Eigentums und Nutzungsrechtes der Erfindungen der
Angeſtellten im Sinne des Perſönlichkeitsrechts, analog dem Schutze
anderer geiſtiger Schöpfungen vorſchlägt.

Die Sonntagsfahrkarten,
die zu einem ganz erheblich geringeren Preiſe geſtatten, 3. Klaſſe
zu fahren, werden gerade von Arbeitern noch ſehr wenig benutzt.
Lieber fahren ſie „ſtandesgemäß“, 4. Güte. Das mag zum größten
Teile daran liegen daß die Stationen, nach denen Sonntags
fahrkarten ausgegeben werden, nicht genügend bekannt ſind. Aus
dieſem Grunde wollen wir nachfolgend die Stationen folgen laſſen
mit dem Preiſe für 3. Klaſſe dahinter

Ammendorf (0,90 Mk.), Bad Köſen (2,30 Mk.), Berga Kelbra
(330 Mk.), Frankenhauſen oder Berga Kelbra oder Roßla über
Sangerhauſen Bretleben (8,70 Mk.), Freyburg a U. über Naum
burg (220 Mk.), Lauchſtädt über Schlettau oder Merſeburg
(1,05 Mk.), Naumburg a. S. (1,95 Mk.), Schkeuditz (0,85 Mk.),
StolbergRottleberode über BergaKelbra (8,70 Mk. Thale a. H.
über Könnern Wegeleben oder VBallenſtedt (4,30 Mk.), Wallwitz
0,65 Mk.).

Die Fahrkartenausgabe erfolgt an allen Sonntagen während
des ganzen Jahres, am Himmelfahrtstage, am zweiten Oſter- und
Pfingſtfeiertage, am erſten und zweiten Weihnachtsfeiertage und
am Neujahrstage zu allen Perſonen- und Sonderzügen. Be
nutzung von Eil- oder zuſchlagspflichtigen Schnellzügen iſt aus
geſchloſſen. Die Rückfahrt muß noch an demſelben Tage an
getreten werden. Fahrtunterbrechung und RNebergang in eine
De Wagenklaſſe gegen Löſung tarifmäßiget Zuſatzkarten iſt zu

ig.
Wir bitten, dies ausſchneiden und aufbewahren zu wollen.

Es iſt ihm zu viel.
Ein italieniſcher Arbeiter, der eine Zeit lang auf dem hieſigen

Stadtgute Gimritz beſchäftigt war, hatte einem Schlafkameraden
aus einem verſchloſſenen Schranke Kleidungsſtücke und eine
Taſchenuhr geſtohlen. Als er ertappt wurde, entfloh er, wurde
aber wieder eingeholt und gab die geſtohlenen Gegenſtände zurück.
Zu ſeiner Vernehmung vor Gericht war eine hieſige Lehrerin als
Dolmetſcherin notwendig. Die Strafkammer verurteilte den unred
lichen Jtaliener unter ſcharfer Rüge des groben gegen einen
Kameraden verübten Vertrauensbruchs zu vier Monaten Gefäng-
nis wegen ſchweren Diebſtahls. Auf die Frage des Vorſitzenden,
ob er ſich bei dieſer Strafe beruhigen wolle ließ der Angeklagte
durch ſeine Dolmetſcherin erklären, er wiſſe gar nicht, was er zu
ſo hohem Strafmaß ſagen ſolle das ſei ihm denn doch zu viel.

Ueber das Wetter am morgenden Sonntag läßt ſich dies
mal eine ſichere Prognoſe nicht aufſtellen. Für heute hatten die
berufsmäßigen Wetterpropheten „heiteres, trockenes, warmes
Wetter“ vorausgeſagt. Der ſeit Vormittag mit Regenwolken be-
deckte Himmel zeigt, wie ſie ſich geirrt haben. Was wir ſchon
vorgeſtern andeuteten, iſt eingetroffen. Das barometriſche Maxi
mum liegt mit 770 mm über Jrland und England; doch über
Süddeutſchland erſtreckt ſich ſeit geſtern eine Teildepreſſion, die zwar
nicht beträchtlich iſt, aber ſich morgen bei uns unangenehm bemerk-
bar machen kann. Gewitter ſind für morgen allerdings nicht
zu erwarten. Dagegen liegen Regenfälle, wenn Tuch nur ſolche
von leichterer Art und kürzerer Dauer, im Bereiche der Möglich-
keit.

Die Scherl Bibliothek, die dem ſpekulativen Auguſt Scherl
bei beſchränkten ger den Namen eines Menſchenfreundes
eingebracht hat, in Wirklichkeit ihm aber Millionen einbringen
ſoll, wird jetzt hier wie ſaures Bier angeboten. Ein
wird eine Woche gratis gegeben, dann koſtet jeder Band pro
o 10 Pfennig. Das iſt ein ſehr teures Vergnügen noch dazu
für Romane, die in Mehrzahl den landläufigen Schundromanen
nichts nachgeben. Wir raten unſeren Genoſſen deren Frauen
und Kindern, die mit ziemlicher r auftretenden
Scherlagenten abblitzen zu laſſen. er wirklich gediegene auf-
klärende Literatur leſen will, möge die mehrere Tauſend Bände
enthaltende Bibliothek des Sozialdemokratiſchen Vereins benutzen.

Neue Erfindungen. Bearbeitet vom Kipp u.
Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über: Patente: Z. 5666
Kl. 341. Befeſtigungseinrichtung für Brief- und Frühſtückskäſten
unter Zuhilfenahme eines den Kaſten an der Tür feſtklemmen
den Keiles, W. Zahl. Gebrauchsmuſter: 330 299. Vor
richtung zum Beizen von Saatkorn; Paul Paulſen. 389 208.

mit durch Schrauben Sloſrigien Steckgriff, Chriſtian
ienknecht. 342 145. Fallenſchloß init Einrichtung zur Ver

riegelung der Hermann Wigger. Das Bureau erteiltunſeren geſch. Leſern Rat und Auskunft in allen Patent-, Ge

brauchsmuſter- und Warenzeichen- Angelegenheiten koſtenlos.
Erhängt hat ſkegeinrich wegen zerrütteter Vermögens

hältniſſe, in ſeinem Pferdeſtall ein Milchhändler.
Straßenunfälle. Eine Frau wurde von einem Straßenbahn-

wagen erfaßt und hingeworfen. Sie trug glücklicherweiſe nur
leichte Verletzungen davon. Ein Radfahrer überfuhr einen
Knaben, der trotz eifrigen Glockenzeichens direkt in das Rad lief.
n der Knabe kam mit nur gerinfügigen Verletzungen am Kopfe

avon.
Aus dem Bureau dos Walhalla- Theaters. Das Gräfin

treten per ſich leider ſchon in drei Tagen.
Ein Beſuch dieſes Enſembles kann nur empfohlen werden.
Morgen, Sonntag, nachmittags 4 Uhr, Familienvorſtellung zu
ermäßigten Preiſen. Außerdem hat jeder Erwachſene das
Recht, ein Kind frei einzuführen. Auf die Sgrplten des Gra
fen Zeppelin für e abend angeſetzte Elitevorſtellung, in
der u. a. Frau Direktor Süßmilch, ſowie die érzrit in Urlaub
befindliche Kapelle des Herrn Kapellmeiſter Gärtner mitwirkt,
ſei hierdurch nochmals hingewieſen. v

Zentralthegater, Leipzigerſtr. 17. Die J in Kanada
olt in dieſer Woche zu den intereſſanteſten Naturaufnahmen des
Programms. Das Automobilrennen in Dippe am 7. Juli 1908
iſt eine gut gelungene Aufnahme. Das Bild „Des Paukenſchlägers
freier Tag“ ſorgt für genügenden Humor. Die Singſchule aus

ar und Zimmermann, geſungen vom Hofopernſänger Knüpfer,
ührt uns in das Gebiet der Tonkunſt. Alles in allem iſt der

Spielplan ſehr reichaltig und ein Beſuch lohnend.

n Garten. Der Rothirſch und ſein nordameri-
kaniſcher Verwandter der Wapiti oder Elk haben ihr gewal-
tiges 12er Geweih gefegt oder doch damit angefangen und tre
ten damit in die Periode ein, in der ſie für Menſchen und Tiere
höchſt ungemütliche Genoſſen ſind. Der ſchwarze Damhirſch
hat auch bereits vollgewachſene Schaufeln, die aber noch nicht
völlig vereckt ſind. Der virginiſche Hirſch e ſehr flott und
wird „ſchön auf haben“, wie es in der Jägerſprache b Vor
einiger Zeit wurde der weiße Lamahengſt probeweiſe geſchoren
und bietet dadurch ein ſonderbares Bild. Jn Südamerika, wo
das Lama von altersher als Haustier gehalten wird, e
dies ſtets. Jn der Faſanenvoliere ſind zwei neue ſehr lebhafte
Exemplare des durch ſeine bunten Farben und durch ſeinen
Rieſenſchnabel auffallenden amerikaniſchen Tukans angekom-
men. Erbrütet wurden vor einiger Zeit auch mal ein kleines
Rudel der reizenden kaliforniſchen Schopfwachteln. Die win
zigen Tierchen ſind ſchon recht nett herangewachſen, obwohl die

rben iſt, an deren Stelle der Hahn die Führung
rnommien hat.

e Trothaer Schlößchen findet morgen, Sonntag, ein großesa en ert und ein Preißſchleßen und Kegeln ſtatt.
ei eintretender Dunkelheit Fackelzug und Pracht Feuerwerk der

Gebr. Pfeiffer.

Nietleben, 8. Auguſt. (E. B.) Zu dem in geſtriger Num-
mer unter Paſſendorf gemeldeten Selbſtmord eines Halleſchen
Einwohners wird uns geſchrieben: Der freiwillig aus dem
Leben n ein 58 Jahre alter Arbeiter aus Halle,der er einem Schwiegerſohn in deſſen Grünwaren-Geſchäft
auf der Gr. Ulrichſtraße geholfen hat, hatte ſich am Donners-
tag gegen 5 Uhr nachmittags entleibt. Vor 6 Uhr war er
bereits wieder abgeſchnitten und unter eine Weide hart an
der Straße nach der Zementfabrik niedergelegt worden. Dort
lag er, nur mit Gras und einer alten Pferdedecke ſo zugedeckt,
daß der obere Teil des Kopfes hervorſah, bis Freitag abend
47 Uhr, alſo 26 Stunden lang. Und er hätte vielleicht noch
länger gelegen, wenn nicht der Direktor der Zementfabrik ener-
iſch inkerveniert und um Beſeitigung des wenig äſthetiſchen
nblicks erſucht hätte. Um dieſe Zeit wurde dann die Leiche

endlich von einem Tiſchler, der den Sarg brachte und den
Toten hineinlegte, auf dem Handtafelwagen nach Halle pefzb
ren. Die Frage iſt wohl berechtigt: warum hat wohl der
Tote, der allerdings nur ein Proletarier war, bei dieſer Tem-
peratur ſo lange an einer ſo belebten Straße liegen müſſen,
ehe er nach dem ihm zuſtehenden Ruheplatze gebracht wurde
Und wird dieſe berechtigte Frage von zuſtändiger Stelle aus
beantwortet werden

Schlettau, 7. Auguſt. (E. B.) Raffinierte Spitzbuben
waren es, welche vergangene Nacht in der Kantine der Halle-
ſchen Kaliwerke zirka 15 Kiſten Zigarren entwendeten. Wie
verlautet, ſind es Schachtarbeiter geweſen, welche in der Kan-
tine ihre Pauſe machten, und als der Wirtsſohn auf einige
Minuten nicht anweſend war, mit den Kiſten verſchwanden.

Aus den Nachbarkreſſen.
Der Bergbote als Ableger des Reichs-Lügenverbandes.

Der wie alle Muckerblätter angeblich zur höheren Ehre Gottes
die Sozialdemokratie bekämpfende Bergbote muß, wie alle die
Blätter, die kein eigenes Gehirnſchmalz haben, ſich aus der Lügen
fabrik des Reichs-Lügenverbandes bedienen laſſen.

Aber zum Zeichen ſeines ganzen rückſchrittlichen Weſens druckt
das Organ der „Reichstreuen“ die von uns ſchon vor bald vier
zehn Tagen auf ihre Unwahrheit hin angenagelte Liſte der ſozial
demokratiſchen verbrecheriſchen Vertrauensmänner ab, natürlich,
ohne von unſerer wahrheitsgemäßen Widerlegung Notiz zu nehmen
oder etwa als Gegenſtück die von uns ſpaßeshalber veröffentlichten
Verbrecher aus dem Lager des Reichs-Lügenverbandes gegenüber
zuſtellen. Wahrhaftigkeit zu erwarten von einem Blatte vom
Schlage des Bergboten wäre ja auch zu viel verlangt. Und
ſolchen Schwindel kann ja der Bergbote auch nur ſeinen vom
Schnaps umnebelten und von ſolcher Lektüre verkleiſterten Reichs
treuen vorſetzen. Ein Menſch mit eigener Urteilskraft und eigenem
Denken würde jg ſolche Tataren Nachrichten lächerlich finden,
aber ſolche Menſchen leſen eben den Bergboten nicht

Ein ſchwer verſtändliches Urteil.
Oberröblingen, 7. Auguſt. (E. B.) Vor der

Strafkammer in Halle ſpielte ſich heute ein Prozeß ab, der
auch weitere Kreiſe intereſſieren dürfte und woraus ſo recht
erſichtlich iſt, welchen Schutz unorganiſierte Arbeiter im heuti-

en Rechtsſtaat genießen. Auf der Grube Kupferhammer-Otti-
ie war ſeit Otlober vorigen Jahres der 24 Jahre alte Berg-

arbeiter Friedrich Bornkeſſel aus Schraplau als Fördermann
beſchäftigt. Bornkeſſel gehört dem Bergarbeiterverband nicht
an, dafür iſt er aber ein ſtrammer Kriegervereinler, in dem
er ſich nach ſeiner Angabe vor Gericht wohler fühlt und beſſer
amüſieren kann als in anderen Vereinen. Wegen ſeiner Nicht
zugehörigkeit zum Verband will er nun viele Beläſtigungen
zu erdulden gehabt haben. Namentlich der 21 Jahre alte
Fördermann Paul Hildebrandt ſoll ihn wiederholt energiſch
aufgefordert haben, dem Verbande beizutreten, auch ſoll er ihn
mehrfach geſchimpft und „Kröpel“ uſw. genannt haben. Jn
der Frühſtückspauſe ſagte er einmal zu ihm: „Wenn Du in
den Verband gehſt, kannſt Du Dich beim Frühſtück neben michſetzen, ſonſt aFee nie!“ Ein andermal äußerte Hildebrandt zu

Arbeits und Verbandsgenoſſen: „Wenn der Hund nicht in
den Verband will, dann muß er hineingedroſchen werden!“
Auch im Dorfe Schraplau ſelbſt will Bornkeſſel von Verbands-
angehörigen ſchon mancher Hänſelei ausgeſetzt geweſen ſein;
außer Stichelreden rufe man ihm mit Beziehung auf ſeine
Zugehörigkeit zum Kriegerverein höhniſch „Hurra, hurral“
nach. Er hätte ſchon viele Klagen anſtrengen können; ſeine
Eltern hätten ihm aber davon abgeraten, weil er ſich ſonſt
immerzu im Gericht „herum ſchmieren“ müſſe und dadurch
ſchließlich in ſchlechten Ruf kommen könne. Um den unauf-
hörlichen Plackereien zu entgehen, habe er ſich endlich zum
Eintritt in den Bergarbeiterverband gemeldet, ſei aber wieder
ausgetreten, als er im Halleſchen Volksblatte eine Beleidigung
(ob ſeiner Perſon oder ſeines Kriegervereins, kam leider nicht
zur Sprache, da die Notiz zwar den Richtern zur Einſicht vor
gelegt, aber nicht verleſen wurde) geleſen habe. Am 8. Ja-
nuar d. J. kam Hildebrandt beim Fördern hinter Bornkeſſel
zu ſtehen. Plötzlich prallte ſein Wagen mit ſolcher Heftigkeit
auf den Bornkeſſels auf, daß letzterer mit dem linken Unter
ſchenkel, obwohl er noch ſchnell beiſeite ſpringen wollte, zwi
ſchen die Puffer geriet und eine erhebliche Quetſchung erlitt.
Er erkrankte ar ren rn die ihn auf 14 Tage
arbeitsunfähig machte. Nach dem Unfall ſoll Hildebrandt ſpöt-
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kommen in meinem ſeit Jahren anerkannt billigen Saiſon-Ausverkauf, um vollſtändig zu räumen,

Koſtüm Röche

Wert bis Wert bis Wert bis

b t. 2 r. m.

Sohmeideſ

Nonige Jetzt 10 M. M. Jetzt be l. Leipzigerſtraße 94.B el zum Verkauf. Rabatt auf alle Artikel.



7

der Sache

T i 38e rlet l III Dy ded 9e ken un pmi vöhniſchem Lächeln ange

Das Schöffengericht in
fahrläſſigen Körperverletzung ſchuldig gefunden und ihn wegen

dieſer ſowie wegen Vergehens gegen den
paragraphen (7) 153 der Gewerbeordnung) zu insgeſamt
zwei Wochen Gefängnis verurteilt. Gegen das Urteil hatte
der Angeklagte und im Anſchluß daran auch der Amtsanwalt

Berufung eingelegt. Das Ergebnis der Berufungsverhandlung
war für Hildebrandt höchſt ungünſtig, denn die Halleſche
Strafkammer nahm nicht bloß fahrläſſige, ſondern vorſätzliche Körperverletzung al s erwieſen an. Der Staats

anwalt beantragte Erhöhung der Strafe auf acht Wochen, der
Gerichtshof erkannte aber auf drei Monate. Nach Lage

ſeien dem Angeklagten mildernde Umſtände z u
verſagen geweſen.

Schimpfereien gegen nichtorganiſierte Arbeiter ſind auf kei-
nen Fall gutzuheißen, denn damit erzieht man ſie nicht zu
Kampfgenoſſen, wie das Beiſpiel Bornkeſſel beweiſt, voraus-
geſetzt, daß ſich die Sache ſo verhält, wie Bornkeſſel angibt.
Daß aber vom Gericht vorſätz liche Körperverletzung an-
genommen wird, wo keinerlei authentiſche Beweiſe dafür vor
liegen, beweiſt, wie notwendig es iſt, daß Laien, die im
praktiſchen Leben ſtehen, an der Rechtſprechung teilnehmen.
Denn wer nur halbwegs die Jagd in den Gruben kennt, wer
da weiß, wie um des geringen Lohnes willen gehaſtet werden
muß, wird höchſtens Fahrläſſigkeit annehmen können, wie ja
auch das Schöffengerichtsurteil in Eisleben beweiſt, wo gewiß
Schöffen mit tätig waren, die das Leben in der Grube ken-
nen. Hoffentlich hebt die Reviſionsinſtanz dieſes Urteil auf,

daß es dem Verurteilten möglich iſt, durch Sach verſtän-
dige nachweiſen zu laſſen, daß nur Fahrläſſigkeit vorliegt.

Ueber die ganze Verhandlung und deren Verlauf ſelbſt ent
halten wir uns jeden Kommentars, ſin!emalen auch uns die

heilige Juſtitia beſonders gern hat.

Bitterfeld, 7. Auguſt. Ein Kulturfortſchritt.Vom 17. Auguſt ab wird auch hier der von der Mehrzahl der
beantragte 8Uhr-Ladenſchluß eingeführt werden.

Nur Sonnabends iſt das Offenhalien der Geſchäfte bis 49 Uhr
geſtattet. Die Geſchäftsleute, die ſich in kurzſichtiger Weiſe
nicht dazu verſtehen konnten, ſich dem Vorgehen der übrigen
anzuſchließen und jetzt wahrſcheinlich murrend dem Gebot
fügen, werden bald einſehen, daß ſie durch den früheren
Schluß keinen finanziellen Schaden haben, wohl aber den
Vorteil, von 8 Uhr ab auch Menſch ſein zu können.

Wittenberg, 7. Auguſt. (E. B.) Wertloſe Feldſteine
hat ein hieſiger Ackerbürger von einem Nachbargrundſtück ent
wendet und zwar zwei Karren voll. Die Steine ſollen nach An-
abe eines Zeugen wie altes Eiſen ſchon a herumge-
egen und niemand ſoll ſie beachtet haben. Der Ackerbürger

erhielt aber gleichwohl wegen Diebſtahls vom hieſigen Schöffen-gericht fünf Tage Gefängnis. Auch mit ſeiner Be-
rufung erzielte er vor der Torgauer Strafkammer kein anderes
Reſultat. Die Strafkammer war der Meinung, daß ſich der
Angeklagte über die „Eigentumszugehörigkeit“ der Steine nicht
im Unklarxen geweſen iſt. Man hüte ſich alſo, Steine aufzu-
heben, denn ſie könnten doch jemanden gehören, wenn ſie auch
wertlos ſind.

GHeiligenſtadt, 7. Auguſt. Verhaftet wurde der Mörder der
beiden Kinder ſeines Arbeitgebers, Heimbrodt. Er hatte ſich
in einem Haferfeld verſteckt.

Heiligenſtadt, 7. Auguſt. Das ganze Eichsfeld iſt am Mittwoch
von einem furchtbaren Hagelwetter heimgeſucht worden, beſonders
chwer wurde das Pnter rn betroffen. Weite Feldfluren

d vernichtet worden. Sämtliche Feld und Gartenfrüchte ſind
lagen Es iſt ein Bild des Grauens, das die zerſtörtenFluren dem Auge des Beſchauers bieten. Viele kleine Bauern
und wenig bemittelte Feldbeſitzer ſind durch dieſes Unwetter in
ihrer Exiſtenz bedroht.

7. Auguſt. Maſſenvergiftung. Jm
Hotel Harzburger u ſind 40 Perſonen des Perſonals nachdem Gcnu von Fleiſch, das mit Geflügelleber vermiſcht war,

an Vergiftungs Erſcheinungen erkrankt. Die Leber war in
Gärung übergegangen. Mehrere der Erkrankten ſchweben in
Lebensgefahr.

Mühlhauſen, 7. Auguſt. Am Donnersta ſrar wurde eine20 Jahre alte Fabrikarbeiterin ermordet gute unden. Zwei

Steinarbeiter, Kamrodt und Richter, legten nach ihrer Ver-
bat ein Geſtändnis ab. Sie haben erſt an dem Mädchen
ein Sittlichkeitsverbrechen begangen und dann das arme Opfer
ſo lange unter Waſſer gehalten, bis es erſtickt war.

Soziales.
Dienſtbotenelend. Fleiſch mit Maden, verſchimmeltes, ſchlecht

gebackenes Brot, Pellkartoffeln mit Salz, Prügel bei tüchtiger
Arbeit noch obendrein, manchmal auch kein Abendbrot ſo
lautete das Klagelied, das das Dienſtmädchen Emilie Hein aus
Rehwinkel dieſer Tage vor dem Stargarder Landgericht an
ſtimmte, und deſſen Berechtigung voll erwieſen wurde. Die
20jährige Sklavin diente ſeit dem 2. April 1907 bei dem 30-
jährigen Freiſchulzengutsbeſitzer Friedrich Brandt in Kempen-
dorff, Kreis Saatzig. Anfangs war's zum Aushalten.. Aber
nachdem im Juni ſich Herr Brandt ein Weiblein angeheiratet,
brach für Knecht und Magd eine Zeit des Leids und Faſtens an.

Der Knecht bekundete eidlich, er habe mehrmals Fleiſch mit
Maden, oft ſchlecht gebackenes, verſchimmeltes Brot und auch
nicht genug zu eſſen bekommen. Er ſei aber oft zu ſeinen Eltern
nach Hauſe gegangen und habe ſich dort ſatt gegeſſen. Das
Mädchen konnte leider nicht nach Hauſe und hat daher aus
Hunger die arme Tagelöhnerfrau Heinemann um Brot ange-
bettelt, wie dieſe auch bekundet. Am 10. November hat Emilie
ihre Herrin dreimal um Abendbrot angebettelt, jedoch ohne Er
folg. Sie mußte hungrig zu Bett. Am anderen Morgen früh
um 5 Uhr mußte ſie aufſtehen und in den Kuhſtall zum
Melken. Als ſie nach 6 Uhr noch mit dem Melken beſchäftigt
war, dauerte der gnädigen Frau Brandt die Zeit zu lange. Jhr
Herr Gemahl lief ſchnurſtracks in den Kuhſtall und ſchlug das
Mädchen mehrmals auf den Kopf. Das war dem Mädchen doch
zu toll: ſie verließ den Dienſt. Deshalb erhielt ſie ein Straf-
mandat. Vor dem Jakobshagener Schöffengericht klagte ſie ihr
Leid und erklärte, daß Brandt für ſeine Familie öfter anderes
Brot aus Jakoshagen geholt hätte, während die Magd das ver
dorbene verzehren mußte. Brandt aber beſchwor, daß er nie
mals Brot aus Jakobshagen geholt, auch beeidete er, daß er ſie
nicht geſchlagen, ſondern ſie nur bei der Schulter geſchüttelt
hätte, weil ſie geſchlafen habe. Das Schöffengericht glaubte
dem Eide des Herrn Beſitzers und fällte das Urteil auf 8 Mk.
Strafe gegen das Mädchen. Jn der Stargarder Berufungs-
kammer mußte zwecks Zeugenladung bereits ein Termin ver-
tagt werden. Am Dienstag beeidete eine Zeugin Schliep, daß
ſie die Bettelei nach Abendbrot angehört. Jedoch Frau Brandt
habe ſich nicht darum gekümmert. Frau Heinemann erklärt,
daß ſie dem Mädchen aus Mitleid Brot gegeben habe. Auch hat
ſie geſehen, daß das arme Ding während der Ernte mit ver
ſchimmeltem Brot genährt wurde. Die Arbeiterfrau Hedwig

haben.ben hatte Hildebrandt nur der

ſogenannten Streik
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Mädchen unter n bis kurz vor den Schlägen. Sie hält es
für ausgeſchloſſen, daß das Mädchen
Knecht Hermann Lorenz gibt das ei s Grwähnte an, und
t in er Kammer gehört, daß im Kuhſtall ſchrie.
Ebenfalls hörte er nachdem in der Küche Geſchrei, wo ſie der
Herr, nach ihrer Angabe, am Zopf gepackt hatte. Nur Herr Be
ſitzer Friedrich Brandt, der zwar in ſeiner Ausſage recht un
ſicher war, auch nunmehr es als möglich erklärte, daß er ab und
zu Brot aus Jakobshagen geholt haben könne, nachdem der
Knecht bekundet hatte, ſchon Stadtbrot erhalten zu haben,
ſtellt jede Schläge, ſchlechte Behandlung, Ernährung uſw. in
Abrede. Trotz eindringlicher vieler Ermahnungen des Gerichts
vorſitzenden beſchwört er dennoch ſeine Ausſage. Das Gericht
ſchenkte ihm keinen Glauben, ſondern ſprach die Emilie Hein
frei.

Nun wird notgedrungen das Schwurgericht den Eid des Be
ſitzers Brandt unterſuchen müſſen. Höchſt ſelten haben die
Väter ſolcher armen Mädchen Geld und Mut, ſich einen Rechts
anwalt zur Verteidigung zu nehmen. Dann werden die Straf-
taler gezahlt und der Oeffentlichkeit bleibt das Madenfleiſch,
das ſchimmlige Brot, Pellkartoffeln in Salz, Hunger und
Prügel verborgen. Um ſo lauter aber ſchreien die Junker über
Begehrlichkeit der Dienſtboten und über Leutenot.

Sozialgeſetzgebung in Ungarn. Soeben iſt der zweite Teil
des Gewerbegeſetzentwurfs erſchienen. An Stelle der bisherigen
freien Jnnungen ſollen Zwangsinnungen treten und zwar nicht
bloß für die Handwerker, ſondern auch für die Kaufleute. Für
gewiſſe Unternehmungen von „öffentlichem Jntereſſe“ (in Be
trieben für Waſſer- und Lichtverſorgung, Spitälern uſw.) wird
das Streikrecht aufgehoben. Der Entwurf ſichert den Arbeitern
die Koalitionsfreiheit zu, jedoch nur zur Förderung der „wirt-
ſchaftlichen Jntereſſen der Mitglieder“. Es wird der Polizei
immer ein leichtes ſein, einen Vorwand für die Auflöſung der
Fachvereine zu finden, indem man ihnen die Verfolgung „poli-
tiſcher Jntereſſen“ nachweiſen wird. Der Geſetzentwurf enthält
auch einen Abſchnitt über die Schiedsgerichte. Deren Urteile
ſollen nur dann gültig ſein, wenn ſich denſelben beide Parteien
unterwerfen. Zum Abſchluß von Kollektivverträgen ſind die
Vereinigungen der Unternehmer bzw. der Arbeiter berechtigt,
doch muß in den betreffenden Generalverſammlungen minde-
ſtens die Hälfte der Mitglieder anweſend ſein, und wenigſtens
zwei Drittel der Anweſenden müſſen dem Vertrag zuſtimmen.
Auch die „Errichtung von Arbeiterkammern“ iſt vorgeſehen, und
zwar am Sitze der Handels und Gewerbekammer. Die dieſen
Arbeiterkammern zugewieſenen Aufgaben ſind von geringer
Bedeutung. Sie ſollen ſtatiſtiſche Daten über Arbeitsverhält-
niſſe ſammeln, wenn ſolche von dieſen verlangt werden. Von
dieſen Hammern, ſowie von den zu berichtenden Gewerbe und
Handelsgerichten will man die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft von
vornherein ausſchließen. Jn die Arbeiterkammern kann u. a.
nicht gewählt werden, wer wegen einer „gegen den Staat“ be-
gangenen Straftat rechtskräftig verurteilt war. Das paſſiert
in Ungarn bekanntlich den meiſten in der Arbeiterbewegung
tätigen Genoſſen. Der Entwurf ſoll bereits im Herbſt durch-
beraten und noch in dieſem Jahre Geſetz werden.

Colkswirtſchäftliches.
Kein Tag ohne Bankfuſion. Die Meldungen von der Auf-

nahme privater Bankgeſchäfte oder kleiner Aktienbanken durch
die Großbanken und Vereinigungen kleinerer und mittlerer
Banken häufen ſich in den letzten Wochen wieder ſo ſtark, daß
auch die Handelspreſſe ſie vielfach ohne Kommentar rubrigziert.
Nach den Berliner Großbanken und den Bahyeriſchen Banken iſt
es vornehmlich die Magdeburger Privatbank, die auch in Halle
ſeit mehreren Jahren ein geſchickt geleitetes Zweiggeſchäft be-
ſitzt und welche einen ſchier unſtillbaren Ausdehnungsdrang be-
kundet. Dieſes Jnſtitut gibt jetzt bekannt, daß es wieder eine
Bank, und zwar die Erfurter Bank Pinckert, Blanchart
u. Co., aufgenommen hat, nachdem es erſt im Januar 1908 die
Wechſler-Bank in Hamburg erwarb. Ein ſolches Eiltempo in
der Fuſionstätigkeit gibt dann doch Anlaß, den Werdegang der
Magdeburger Privatbank etwas näher zu betrachten. Jm Jahre
1891 hatte dieſes Bankunternehmen ein Aktienkapital von drei
Millionen Mark, Anfang 1908 betrug das Aktienkapital N,6
Millionen Mark, es wurde bei der erwähnten Aufnahme der
Hamburger Wechſler-Bank auf 32,6 Millionen Mark erhöht und
ſoll jetzt auf 36 Millionen Mark gebracht werden. Jnnerhalb
der letzten 224 Jahre nahm die Bank zahlreiche Kleinbanken und
private Bankgeſchäfte auf, ſo die Wernigerod. Kommandit-
geſellſchaft, die Nordhäuſer Bank, die Firma Julius Elkan
in Weimar, die Firma Fricke in Gardelegen, die
Aſcherslebener Bank Gerſon, Cohen u. Co., den San-
gerhäuſer Bankverein, die Wittenberger Spar und
Leihbank, die Firma Thiele in Merſeburg, die Torgauer
Bank, die Vereins- Bank Mühlhauſen, die Kreditbank
Eiſenach, die Firma Unger in Erfurt, die Firma A.
Sonnenthal in Deſſau, alsdann, wie ſchon erwähnt, die
Hamburger Wechſler-Bank, ihr ſchließt ſich jetzt die Er-
furter Bank an. Jn Fachkreiſen wurde manchmal die Frage
aufgeworfen, ob das Jnſtitut an ſeine Verdauungstätigkeit nicht
zu hohe Anſprüche ſtellt, doch bisher ſcheint ihm dieſe etwas
forcierte Fuſionsluſt finanziell gut bekommen zu ſein, es hat
in den letzten beiden Jahren, alſo für die Zeit ſeiner ſtärkſten
Ausdehnung, Dividenden von 7 Proz. gezahlt. Das Streben
der Bank wird wohl zuletzt auch darauf hinauslaufen, einer
Großbank angegliedert zu werden.

Parteinachrichten.
Der Sozialdemokratiſche Verein für Magdeburg veröffent-

licht ſeinen Tätigkeitsbericht auf die Zeit vom 1. Januar 1907
bis zum 1. Juli 1908. Während dieſer Zeit iſt die Zahl der
Mitglieder von 3762 auf 4189 geſtiegen. Die Fluktuation war
eine beſonders große. Während 1899 Mitglieder in dem 1
Jahr dem Verein beitraten, ſchieden nicht weniger als 1472
wieder aus. Die Haupturſache dieſer Ausſcheidung iſt wohl in
der wirtſchaftlichen Kriſe zu ſuchen. Eine ſtatiſtiſche Aufnahme
über das Verhältnis der gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter
zu den politiſch organiſierten Arbeitern ergab, daß 18,5 Prvz.
der Gewerkſchafter politiſch organiſiert waren gegen 13,4 Proz.
im Jahre 1905. Ein Mitglied gehörte einem HirſchDuncker-
ſchen Gewerkvereine an. Auf die Preſſe iſt der wirtſchaftliche
Niedergang ebenfalls nicht ohne Einfluß geweſen. Die Abon-
nentenzahl der Volksſtimme weiſt einen geringen Rückgang auf,
ſie beträgt gegenwärtig 21 300.

Das internationale ſozialiſtiſche Bureau hat ſoeben den
Bericht über ſeine Tätigkeit ſeit dem Stuttgarter Kongreß her
ausgegeben. Aus demſelben iſt erſichtlich, daß das Sekretariat
auch im letzten Jahre wieder eine umfangreiche Tätigkeit ent
faltete, und daß es immer mehr zu einem Jnformationsbureau
für die geſamte Jnternationale Arbeiterſchaft wird. Wie not
wendig das Vorhandenſein einer ſolchen Zentralſtelle iſt, wird
an mehreren Beiſpielen gezeigt. So wandten ſich u. a. die
amerikaniſchen Genoſſen an das Bureau, um Auskunft über die

e. die mit im Kuhſtalle ſaß und molk, hat ſich mit dem

l Derchlafen habe. Seignin
n T r em natberwaltung der frangoſiſchen Hafenſt

erhalten. der amerikaniſchen kapitaliſtiſchen Preſſe hatteman x auch das bekannte Märchen von der „ſogialiſtiſchen

ft“ in der Stadtverwaltung von Breſt kolportiert,
ürgertum vor einer ſozialiſtiſchen Mehrheit in Mil

waukee graulich zu machen. Viele andre Anfragen beſchränkten
ſich auf Lohn und Arbeitsverhältniſſe beſtimmter Arbeiter
gruppen, die alle mit Hilfe der Nationalſekretäre und der Ge-
werkſchaftsleitung beantwortet werden konnten. Der Bericht
zählt ſodann die verſchiedenen Delegationen auf, die der Sekre
tär im Auftrage des Bureaus unternommen hat. Die Einigung
der Sozialiſten in den Vereinigten Staaten, die Frage der Ein
und Auswanderung, der Vorſchlag, ein Denkmal für Karl Marx
zu errichten, die Organiſation der ſozialdemokratiſchen Bnch-
handlungen, die interparlamentariſche Kommiſſion, werden in
beſonderen Kapiteln eingehend behandelt. Jm Oktober wird
vorausſichtlich eine Plenarverſammlung des Bureaus ſtatt
finden, in der nach dem Vorſchlage von Voillant und Jaures
über das gemeinſame Vorgehen der Proletarier und Sozialiſten
der in Betracht kommenden Länder beraten werden ſoll, um die
europäiſchen und Kolonialkonflikte, welche die Regierungen
durch ihre Vereinbarungen oder ihre Zwiſtigkeiten und Jntrigen
heraufbeſchwören, zu verhindern.

Gewerkſchaftliches.
Die Direktion der Vulkan-Werft in Stettin verlangte vom

Arbeiter- und Nieterausſchuß bis geſtern mittag die ent-
ſcheidende Antwort, ob die Arbeit ſeitens der Nieter wieder auf-
genommen werde oder nicht. Es fand deshalb vormittags eine
weitere Nieterverſammlung ſtatt, die nach äußerſt ruhigem
Anhören eines ausführlichen Referates des Metallarbeiter-
Bezirksleiters Schulz aus Hamburg die Wiederaufnahme der
Arbeit wiederum einſtimmig ablehnte. Die von bür-
gerlichen Blättern verbreitete Nachricht, die Bevölkerung und die
Arbeiterſchaft ſympathiſiiere nicht mehr mit den Nietern, iſt
erlogen. Die Direktion machte darauf bekannt, daß nunmehr
ſofort die Beſchlüſſe des Bundes deutſcher Schiffsbauwerften
und des Verbandes der Stettiner Eiſeninduſtriellen zur Aus-
führung gelangen „müßten“. Zu den von der Vulkanwerft
bereits ausgeſperrten 8000 Arbeitern kommen alſo heute noch
5000 Arbeiter der Stettiner Eiſeninduſtriellen hinzu, 60 Proz.
der Beſchäftigten. Am 12. Auguſt kommen dann noch 45 000
Ausgeſperrte der Hamburger Werft hinzu.

Die Arbeit eingeſtellt hatten auf dem Rittergute Schönborn
bei Kulm im Kreiſe Bromberg ſämtliche ruſſiſchpolniſche Ar-
beiter, weil ihnen der geforderte Lohn nicht bewilligt wurde.
Als Militär herbeigerufen worden war, wehrten ſich mehrere
der Streikenden mit ihren Meſſern. Sie wurden verhaftet.

Weil die Kompottſchüſſel ſchon zu voll iſt. Als ſich zum Biru
des ſoeben bei Plötzenſee in Angriff genommenen Schiffahrts
kanals BerlinStettin ſich arbeitsloſe Erd und Aſphaltarbeiter
zur Arbeit meldeten, ſind ſie von Polieren mit dem Bemerken
zurückgewieſen worden, ſie dürften keine in Arbeit
nehmen ſondern nur Polen. Von wegen der tionalen Politik
und der gefüllten Kompottſchüſſel.

Aus dem Keiche.
Nürnberg. Selbſtmord eines Stadtkaſſierers. Der

ſtädtiſche Kaſſierer Fratz, dem die Verwaltung der Kaſſen der
Wohltätigkeitsſtiftungen unterſtand, hat ſich in ſeinem Bureau den
Hals durchgeſchnitten. Er wurde ſterbend ins Krankenhaus ge
bracht. Der Grund zu der Tat iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Faſen. Maſſenvergiftungen durch Pilze. In Trieben
erkrAikten zehn Perſonen infolge Genuſſes giftiger Pilze. Sechs
Perſonen find bereits geſtorben. Jn Wolſchen ſtarben
zwei Perſonen infolge Genuſſes giſtiger Pilze.

Elberfeld. Drei Unternehmerſelbſtmorde. Der Jn-
aber der großen Seidenfärberei Peter Lohe hat ſich erſchoſſen.
r ſoll 49 in a n ne befunden haben. Erſt vor

einigen Tagen erſchoß ſich der Färbereibeſitzer von Hagen und
der Bauunternehmer Schenkenmeyer. D Jahre alle Exef

Pforzheim. Familientragödie. Die 34 Jahre alte Ehefraueines Gewerkſchaſtsbeamten hatte ſich am Freitag mit ihren drei

Kindern in der Küche eingeſchloſſen. Hierauf drehte ſie den Gas-
hahn auf und machte auf dieſe Art ihrem und der Kinder Leben
ein Ende. Als der Mann 108 Hauſe kam, fand er alle vier tot
vor. Die Tat ſcheint in ſeeliſcher Depreſſion geſchehen zu ſein.

Vermiſchtes.
ueber die Urſache der Kataſtrophe in Echterdingen

wird vom Regierungsrat Martin folgende Darſtellung gegeben:
Jch war ſoeben auf der Unfallſtelle bei Echterdingen und bin

in der Lage, den der wahrheitsgemäß auf
Grund der Unterhaltung mit den kompetenteſten Augenzeugen
darzuſtellen. Der Verlagsbuchhändler C. ger aus Konſianz
war mit ſeinem Automobil geſtern aben er ergekommen
und brachte mich heute früh ſieben Uhr zur Unfallſtelle. Auf
der Rückfahrt nahmen wir die G ieare Kober und Stahl
des Grafen in mit nach Stu z An der Unfallſtelle
ſprach ich überdies ausführlich den Leutnant von Speth vom
Stuttgarter GrenadierRegiment, der bei dem Unglück bis zum
letzten Augenblick das Seil mitgehalten hat.

Die Urſache der Exploſion iſt bis jetzt nicht feſtgeſtellt. Denk-bar iſt nur Selbſtentzündung des Gaſes bei dem ſtarken Anpra

des ar am Boden und n die Bäume. Das Benzin
iſt nicht explodiert und noch vorhanden, nur das Gas iſt ex
plodiert. 80 Grenadiere hielten das Luftſchiff, als um 8 Uhr
nachmittags plötzlich ein ſtarker Wirbelwind von unten, ſeit
wärts und rückwärts das an der Spitze Luftſchiff
ergriff und den Anker losriß. Zahlreiche Soldaten wurden1-—8 Meter in die r gerißen ie Kräfte der 80 Grena-
diere verſagten. 500
halten können. Zwei Monteure und der eine Grenadier wur
den mit dem Luftſchiff 1200 Meter weit getragen. Die Mon-
teure in der

Luftfahrt nach dem Zeugnis tDie Exploſion de exſt, als der vordere Teil des Luft
ſchiffes 1200 Meter weit gegen die Bäume rannte und am Ver
den aufſchlug. Wahrſcheinlich hat ſich die Baumwollhülle
eines Gasballons durch die Schnelle der ſtarken Reibung am
Erdboden oder an den Bäumen ſelbſt cntzündet. Die Motore
waren kalt und in der letzten halben Stunde nicht in Bewegung.
Es iſt gar nicht möglich nach der Anſicht des Jngenicurs Stahl.
der die ganze Dauerfahrt Zeppelins mitgemacht hat, daß der
Aufpreill einen der Motore in Bewegung geſetzt hat. Alle
r r über die Ben ine loſion gehören in daseich der Fabel. Waren Stahl erklärte ſich mir gegenüber
bereit, ſofort beide Motore in Bewegung zu ſetzen. Die Gondeln
ſamt Motoren und Benzinvorräten ſind unverſehrt und können
aufs neue verwendet werden. Die Exploſion war eine zei

Zuerſt erfolgte ein Knall wie ein Kanonenſchus, noch
usſage des Leutnants v. Speth, der mit den Grenadieren im

ſchnellſten Laufe dem Luftſchiffe nachjagte und ſich bei der Ex
ploſion etwa 500 Meter hinter dem Luftſchiffe befand. Zuerſt
brannte der vordere Teil, der zuerſt auf die Bäume und den

Boden aufgeſchlagen war. 4Darauf folgte eine viel geringere zweite Exploſion, wie

u

ann aber hätten das Rieſenluftſchiff

Gondel, der Soldat am Tau, außerhalb der Gon
del. Das Luftſchiff brannte während dieſer unfreiwilligen

der anweſenden Offiziere nicht.
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uminiumgerippeimlers Arbeitern zerſägt. So nie 39b
hberg in Lüdenſcheid eingeſchmo Von den ben Mit en der 18 ſahen m e noch einige wenige

zu Alles übrige dieſer Baumiwollen üllen iſt verrend der Dauerfahrt von faſt 24 Stunden über
760 Kitometet iſt der Motor in der hinteren Gondel ſtets nach

em Zeugnis des Jngenieurs Stahl, der. ſich in der hinterenGondel befand, tadellos gelaufen, nur der Motor der vorderen

Gondel verſagte zuerſt vorgeſtern bei Worms und geſtern bei
Mannheim.

Opfer der Berge. Jm Dachſteingebirge ſtürzte der WienerTouriſt Dr. Klaplotz ab und blieb tot i n. Jn Graubünden
ſtürzte das r tise Fravſein Vurachetreth vom Schießhorn ab
und rde ehe m Montblancgebiet iſt ein Jrländer tot
geſtürzine Waſſerhoſe i in Bisbe (Nordamerika) niederge-

angen. Zahlreiche ohnhäuſer wurden weggeſchwemmt,eben Se a umgekommen. Ta der Ueberſchwemmung

wen rdrutſche, wobei weitere 2 Perſonen ihr Leben ver

Peking ſtarben noch zwei franzöſiſche Soldaten an ihrenunden, die ſie bei der Erptoſon in der deutſchen Geſandtſchafts
7 erlitten hatten.
Die Erdſtöße in Conſtantine (Algerien) dauern ufer ſie Wvon unterirdiſchem Getöſe begleitet. Sehr viele Hauſg bau

fällig e und mußten geräumt werden. er S e be
läuft auf Millionen. Die Mehrzahl der Bewohner lagert
augee der Stadt in Zelten.

roßer Wafſermangel herrſcht in Apulien (Süditalien). r
reinigenhe Durſt ſchon Anlaß zu Bluttaten rgetw. Ein Mann
S einen Waſſerträger, eine Frau erſchlug ihre Nachbarin,
weil ihnen von dieſen Waſſer h wurde.

Versammlungsberichte.

ten Jn der am 5. Auguſt imDeut ger wurde zunächſt dieReg ng re des bevorſtehenden Gewerkſchaftsfeſtes
ggengpunen. Den neuen Delegierten der Kürſchner,

Sag nig, es der Vorſitzende herzlich willkommen. Scharf
eißelt wurde der gerade u ehe e Beſuch der letztene Verſammlung. VBeſchloſſen wurde, ſich am 14. und

tember einen öffentlichen Vortrag über „Geſchlechtslebend w. 7 Folgeerſcheinungen“ zu laſſen. Die weitere
Bekanntgabe der vorgeſehenen Verſammlung wird im Sleſtäon
Wochenblatte (7) ſowie durch z geſchehen i
pſn en einiger Orte um finanzielle Unterſtützung zur Erbau-

von Gewerkſchaftshäuſern wurde abgelehnt. Die in der AnJe gende des Mailprozeſſes angeſetzten Sitzungen und Maß-

inſofern ihre glatte Wanne als die betr.Gererhſcheften die Regelung ſelbſt übernommen hatten. n der

e der Errichtung eines Allgemeinen Arbeiter Auskunfts-
e urde eine Kommiſſions Reſolution angenommen, wonach

in Wege und E. Müller ſen. als Leiter vorgeſehen
Gr drei Stimmen, die entſtehenden Koſtene ne mit Pem e Kreisverein zu tragen.

en des Gewerkſchaftsfeſtes erfolgt in den beiden in
kommenden izeitungen. Jm Anſchluß hieran gabP a ehe den aſſenbericht. ach Erledigung einiger

egenheiten erfolgte Schluß der Sitzung.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Berlin, 8. Auguſt. Tolſtoi veröffentlicht in Londoner und
Wiener Blättern ein neues Manifeſt, in dem er in
ru iger Form die ruſſiſche Juſtiz einer ſcharfen Kritik unter
zieht, weil ſie gegen die Verbreiter ſeiner Schriften brutal vor
et ihn ſelbſt aber nicht anzugreifen wagt.

Jm Soldatenmißhandlungsprozeß beim 4. Garderegimentſiehe Tagesgeſchichte) wurde das Urteil verkündet. Das Ober-

ericht ſetzte die Strafe für die einzelnen Angeklagten
herab und ſah von einer Degradation ab. Die Unter

ſuchungshaft wurde angerechnet. Als ſtrafmildernd wurde an-
geſehen, daß die Mißhandlungen nicht ſchwerer Art geweſen
r und in der Abſicht erfolgten, tüchtige Soldaten heranzu

iv Jn Charlottenburg erfolgte eute morgen der Zu-
ſammetibruch eines vierſtöckigen Rathauſes, wobei drei Arbeiter
tödlich verletzt wurden. Die Urſache der Kataſtrophe ſoll auf
ſchlechtes Baumaterial zurückzuführen ſein.

Leipzig, 8. Auguſt. Hier ſtarb im Alter von 84 Jahren der
Parteigenoſſe Rechtsanwalt und Notar L. Puttrich, ein
alter 48. Demokrat, der ſich folgerichtig zur Sozialdemokratie
entwickelt hatte. Er war neben Genoſſen Liebknecht als erſter
Vertreter unſerer Partei im ſächſiſchen Landtage tätig, wo er

vom Jahre 1879-—1884 den 40. ſächſiſchen Kreis vertrat, bis er
ſein Mandat wegen völliger Grblivdung niederlegte. Bis
zuletzt hat er ein reges Intereſſe an dem Parteileben bewahrt.
ELeipzig, 8. Auguſt. Der verantwortliche Redakteur der Leip
ziger Volkszeitung, Gen. Beier, wurde wegen groben
Unfugs zu 50 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Der „grobe Unfug“
wurde in der Veröffentlichung eines Bohkottaufrufes erblickt.

Stettin, 8. Auguſt. Dem Geſchäftsführer des Metallarbeiter
verbandes Schulz aus Hamburg war es gelungen bei der
Direktion des Vulkan eine 24ſtündige Verſchiebung der
Ausſperrung durchzuſetzen. Für heute morgen war eine Ver
ſammlung der Nieter anberaumt. Die Nieter erſchienen auch
vor dem Verſammlungslokale, betraten dasſelbe aber nicht. Die
Verſammlung konnte ſomit nicht ſtattfinden. Die Ausſperrung

MAGHj-
Bouillon örfe

prras ſowie

P Da Rabuth
S lur 1909.33. Jahrgang.

W Preis 40 Pfg.
Zu beziehen durch alle Austräger und

Die Volksbuchhanädlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

ral daher in Kraft. Die Fühtet de Gewertſchaften ſind den
Nietern en rat- und machtlosBremen, 8. Auguſt. Die WeſerWerke machen bekannt, daß
ſie vom 12. Auguſt ab 60 Prozent ihrer Arbeiter ausſperren
werden.

Koblenz, 8. Auguſt. Großes Aufſehen erregt hier das Ver
ſchwinden des katholiſchen Diviſionspfarrers Overhamm. Das
Kriegsgericht hat einen Steckbrief hinter ihm erlaſſen wegen
Vergehen gegen S 176,8 des Strafgeſ.-Buches. (Sittlichkeits
verbrechen an Kindern.)
Paris, 8. Auguſt. Die Budgetkommiſſion beſchloß die Deckung

des Defizits von 47 Millionen Frank durch eine Erhöhung der
Erbſchaftsſteuner.

Wegen antimilitariſtiſcher Agitation wurde der Arbeiter
Douratte zu drei Jahren Gefängnis und 100 Frank Geldſtrafe
verurteilt.

Smyrna, 8. Auguſt. Ein aus Soliniki eingetroffenes Ba-
taillon befreite alle Gefangenen und veranſtaltete große Demon-
ſtrationen für die Verfaſſung.

Rotterdam, 8. Auguſt. Von den 8000 Diamantarbeitern ſind
noch 8500 arbeitslos. Der Verband hat bis jetzt 1 200 000 Frank
Arbeitsloſenunterſtützung gezahlt. Da die Kaſſe nur noch
Million Franken enthält, wird vom Verbandsvorſtande eine
Extraſteuer ausgeſchrieben.

London, 8. Auguſt. Der türkiſche Botſchafter dementiert die
Gerüchte von einem Attentatsverſuche auf den Sultan.

Setzte Nachrichten.
München, 8. Auguſt. '(Privattelegramm des Volksblattes.)

Der hier zurzeit tagende Verbandstag der Fabrikarbeiter be-
ſchloß, den nächſtjährigen Verbandstag in Halle abzuhalten.

Darmſtadt, 8. Auguſt. Die hieſige Ferienſtrafkammer ver
urteilte den früheren Schutzmann Schmunk, der bei dem Offen-
bacher Schützenfeſt in der Nacht zum 11. Juli eine anſtändige
»Damen- und Herrengeſellſchaft beläſtigt hatte und dann mit
dem blanken Säbel nſchlug, ſo daß einige Damen und Herren
ſchwer verletzt wurden, wegen Körperletzung in drei Fällen zu
einer Gefängnisſtrafe von einem Jahr und entſprechenden
Geldbußen an die Verletzten. Schmunk war ſofort nach dem
Vorfall vom Dienſte entlaſſen worden.

(Der Schutzmann hat Pech gehabt. Warum mußte er auch
gegen gut bürgerliche Herrſchaften die Plempe ſchwingen.
Red. d. V.)

London, 8. Auguſt. Jm Artillerielager der Territorialarmee
zu Lydd brach plötzlich ein furchtbarer Sturm los und in der
allgemeinen Panik riſſen ſich die 500 Pferde von ihren Koppeln
los und zerſtreuten ſich nach allen Richtungen. Bei dem Wie-
dereinfangen der Pferde wurden zahlreiche Soldaten ſchwer
verletzt; auch mehrere Pferde erlitten Verletzungen.

Briefkaſten der Redaktion.
A. H. Es iſt erlaubt, daß Verheiratete bei den Schwieger

eltern wohnen, ohne daß ein ſeparater Eingang zu ihrem
Zimmer beſtehe.

K., Elſterwerda. Wie oft haben wir ſchon die Genoſſen
gebeten, die Berichte nur auf einer Seite des Papiers prieren
einzuſchicken. Sie ſchicken einen vierſeitigen Bericht, aber
auf beiden Seiten eng beſchrieben ein, ſo daß ſich

r Aufnahme bedeutend verzögert und uns die Arbeit
erſchwer

Büchermarßkt.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 45. 3 t des 26. Jahrgangs

erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir hervor: Das
Reich aufKündigung. Landtagswahlen und Wahlrechtskampf.
Von Hans Block. Das ländliche Genoſſenſchaftsweſen. Von
Emile Vandervelde. (Schluß.) Die nationalpolniſchen Ge
werkſchaftsorganiſationen in Preußen. Von Joſef Kliche2 Katholiſche Jugendorganiſationen. Von athilde

urm
Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Arbeite-

rinnen, iſt uns ſoeben Nr. 16 des 18. Jahrgangs zugegangen. Ausdem Jnhalt pitſer Nummer heben wir hervor: San Joſef

Ehrhart f. Die weiblichen Beamten im neuen badiſchen Be
amtengeſetz. Von ag. Der Jnternationale Frauenſtimm-
rechtskongreß zu Amſterdam. Agitation unter den Dienſt-
boten. Von Helene Grünberg. (Schluß.) Agitation in
Braunſchweig. Von Luiſe Zietz.

Für unſere Kinder: Reiterlied. Aus Schillers „WallenſteinsLager“. (Gedicht.) Der Sklavenaufſtand in Sizilien. Von
K. D. Meerfahrt. Von Ferdinand Freiligrath. (Gedicht.)

Wie Simplizius beim Pfaffen den Speck holte. Von A.
u Jüngſt ſah ich den Wind. Von Arno Holz. (Ge-
dicht.) Von denen, die rückwärts marſchieren. Von Brand.

Das Kutſchpferd. Von Chr. F. Gellert. (Gedicht.) Kaſch-
tanka. Eine Hundegeſchichte von A. Tſchechow. Aus dem
Ruſſiſchen von A. Lampert. Die freche Geſellſchaft.
Reinick. (Gedicht.)

Versammlungs-Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver-

rammlungen veröffentlicht
Löbejün: Sozdem. Verein
Elſterwerda:

Von R.

Dienstag, 11. Auguſt.Gewerkſchaftskartell, Dienstag 11 Auguſt.

garantiert
unschädlich

kein Chlor
kein reiben

alleinig

Halt Hait!Wo gehen wir heute, Sonnabendu. Sonntag hin Alles ugch dem
Reneser b bente n git z

aßee

Waschmaschine gearbeitet haben, ſtellt ein
ebraucht, gut erhalten, verkauft Aitor Markt II.

billig Alter Markt 26.

Szrauen a

r err. u. Dam. Rd.
ilhelmſtr. 49, I. I.Stube, K., K. u. Zubehör zu rverm. Wörmniit-, Hauptſtr. 28.

Möbeltransporte jed. Art beſ.bill III AL, YOIiven

K. Weihmann, Bernhardhftr.9.

dort ſteht pa Ettes Luftſchaukel.

Schiess- und Verlosungshalle zurAn ts b karten ehlt vefälligen Benutzung aufgehbaut.Anſtts Lefſur ber r üexanger kite.

Der Gipfet der Komik.
Es war in einem Varieté;Der Komiker ſang ein Couplet

tie un zum Teil gemein,
kein Gelächter ſtellt ſich ein.

Die Chanſonette kam gehüpft,
Se ſie ihre Röckchen lüpft,
Sie u frivolen Angeſichts
Jm Publikum, da rührt ſich nichts.
Der Poijatz, echtes Clown- Genie,
S eine Frage aber wie
Blieb wiederum ganz mäuschenſtumm.
Der Herr Direktor iſt verzweifelt
„Zum Donnerwetter und verteufelt!
Gibt's heute gar kein r
Doch halt ich weiß ein Auskunftsmittel!“
J ſtieg er ſelbſt aufs Podium
Und ſprach: „Verehrtes Publikum,
Geſtatten Sie mir einige Theſen
Aus der Verfaſſung vorzuleſen
Die Wiſſenſchaft, wie ſie auch ſei,
Und ihre Lehre die ſind frei!
g Preußen und im ganzen Reich,

or dem Geſetze alle gleich
Preuße hat das Necht,

it ſeiner Meinung 'rauszurücken,
Und alles, was er ſagen möcht',
Jn Wort und Schriften auszudrücken!“

Na, das Gelächter re im Saal!Gan koloſſal! ramidal!
Da ſchüttelten ſich alle Glatzen,Man hörte manche Plauze platzen,

Ein Lachen gab's wie niemals früher,
So daß des Saales Decke bebt',
Und alle riefen mit Gewieher:
Hat man ſchon ſolchen Ulk erlebt?!

(Entnommen dem J der Muſen, Fprudende Verſevon Alexander Moszkowski. Verlag der Luſtigen Blätter,
r. Eysler u. Ko., 1908.)

z h „g meeEingeſandt aus Zeit.
Arbeiter und Parteigenoſſen!

Der Verband der Gaſtwirtsgehilfen, Zahlſtelle Zeitz, erſucht
alle Arbeiter und r ir die das Vogelſchießen a

nur von organiſierten Kellnern bedienen zu laſſen.
eder Kellner iſt zu dieſem Zweck mit einer Kontrollkarte ver

ſehen. Jede Kontrolle bedeutet eine Agitation für die Gaſtwirts
gebilfen und einen Ausdruck der Solidarität unter organiſiertenArbeitern. Sp unter den Gaſtwirtsgehilfen en noch
die traurigſten 2 erhältniſſe, was die Organiſation betrifft. Durch
eine leicht ausführbare Pflicht kann jeder Arbeiter dieſer Organi-
ſation die Agitation erleichtern.

Eingeſandt aus Artern.
Erziehungsmethode in der Schule einſt und jetzt.

Als ich vor 55 Jahren in die a vie ging, W es keine
Prügel, da ſtraften die Lehrer anders. Jn der E ementarklaſſe
ſtand an der Wand neben dem Katheder des Lehrers eine Bank,
die ſogenannte Eſelsbank, ſo, daß die ganze Klaſſe nach der Bant
ſehen konnte. Hatte ein Kind nichts gelernt oder ſonſt eine
Dummheit gemacht, mußte es ſich auf die Eſelsbank ſetzen, undda ſchämte es ſich ſehr. Die zweite Strafe war, ein Buch
minutenlang mit ausgeſtreckten Armen vor ſich zu halten. Das
gefiel auch keinem, und ſo nahm ſich jedes Kind zuſammen, umnicht geſtraft zu werden. Es gab auch ſelten Strafen. Jn der
d Klaſſe führte der Lehrer ein a 3 ſchwar es Buch.atte ſich ein Kind ſtraffällig gemacht, bekam es einen Puntt ins

chwarze Buch. Jeden Sonnabend wurden die Strafen aus-n. Wer einen Punkt hatte, mußte eine Seite Strafarbeit

ins Arbeitsbuch ſchreiben. Wer zwei Punkte hatte, wurde nichtnur eine Bank heruntergeſetzt, Pudern mußte auch noch eine

Seite J ſchreiben uſw. er wir hatten alle unſern
Lehrer ſehr l atte ein Kind von einer Sache eine fabcheAuffaſſung, e der Lehrer lachenden Tones den m
Deshalb gingen wir auch gern in die Schule. Ein Stock alter
wir zwar auch, aber nicht zum Prügeln, ſondern nur zum Zeigen
auf der Wandtafel oder VLandkarte.

ie ſieht es aber heute aus Prügel gibt es faſt alle Tage,
als ob die Schule ein Zuchthaus aber keine Er ziehungsanſtaltin humanem Sinne ſei, und als ob die Lehrer fene Pädagogen
ſondern Zuchthausaufſeher ſeien. Die Kinder gehen deshalb auch
mit Widerwillen in die Schule, denn ſie Weſen wenn ſie einen

emacht haben, gibt es Prügel. Wie oft lieſt man vourherſche eitung des Züchtigungsrechts ſeitens der Lehrer. Ja,

konnte man im 20. Jarhundert, wo ja ſo vieles im ſchlimmenSinne den Krebsgang geht nicht auch wieder zur gen
methode wie vor 50 und mehr Jahren zuruckkehren
Lehrer und Kinder wäre es entſchieden g. 7

ine Volksblattleſerin.

Doch das geehrte Publikum

Qnittung.
Weil ſich die Maſchiniſten und Heizer ſo zahlreich am Gewerkh Trebnitz beteiligt haben 3. Mark ſar g8 ein eigenes

Parteiblatt durch L. Laſch,

Verantwortlicher Redakteur Oskar Fröhlich in Halle.

euben.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Moger nes V
ch

in Vas eter stenfür j eüe rn r passend
Fabrik aHenkel s Bleich- Sodamitten auch der weltbekanne

e Co. Dosseſdorfehe Zur Beachtung! Wwe.
Den verehrlichen Bewohnern von Oſterfeld und UmgegendNachricht, daß ich die Kundſchaft betreffs e et zur

W Haussch lachten Vvon Herrn Albin Taunbert mit übernehme und werde bemüht
ſein, meine werte Kundſchaft nach jeder S hin Wyrden zu ſtellen.

tungsvollPaul zernhart, Töpferzbern e. 12.
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n h n kenVoſſkspark
Haltestelle derolektrischen Sahn

2 qute Kegelbahnen
Vereinszimmer

Halle a. S.
Herrliche Garten- Lokalitäten mit Kolonaden.

2 franz. Billards.
Spielplätze für Kinder.

Grosse Sàäle u. Parterre-Ràumè,
Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit.

Sperzialität: Volkspark-Brot. Vorzüglicher
Mittagstisch. Alkoholfreie Getränke und
gut gepflegte Weine und Biere. Liköre.

Münchener Biere. ff. Freyberg-Pilsner.
sonntag: 17. Bundes Sängerfest
der Prov. Sachsen-inhalt in sämtlichen Räumen des Volksparkes.

Dienstag: Opern- Abend. Freitag: Freikonzoert.

Burgstrass e Nr. 27
Fernsprecher t07

Dio Geschàäftsleitung. l. A. Kretschmann.

Sonntag den 9. August

Alle Freunde und Bekannte ſind freundlichſt eingeladen.

wen Am el Ar I W 6Grosses Sommerfest.
e Für Unterhaltung ist gesorgt. A. Fiehtl.

hält ſich allen Beſuchern desvInnh, XVII. Bundes Fegtes ulfunpt- Aue d. Abeiter-Sängerdundes Sachen-Anhalt l

beſtens empfohlen.

t

t

Kolonialwaren häncdler, Materſalisten?
Wendet Euch vor Eindeckung Eures Petroleum-
Bedarfs in Euerem J eigenen Intereſſe an die

Süchsische Petroleum-Import-Gesellschattunu t
Dresden-A., Chriſtianſtraße 34,

welche o den Straßenwagen-Betrieb in Halle W eröffnet hat.
Auskunft erteilt die Firma

Zoern Stelnert, Halle, Bernerstrace 192.Ieletan 202. Ieleton 202.

Uimwer-prdtungen
schon mit 5 Mark Anzahlung.

Einzelne Möbel
mit 2 Mark Anzahlung, Woche 1 Mark

Anzüge für Knaben
Anzahlung 2 Ak.

Sommerpaletots, Schuhe,
Stiefel

Anzüge ar Herren Kinderwagen
Anzahlung 5 M., wöch. 1 M. Anzahlung 4 wöch. 1 N.

Sitz u. Liegewagen

Sportwagen.

Carl

Klinoler alt In u.Zeitz, Messerschmidtstr. 6., I.I muer: Weissenfels, Klosterstr. 17, T.

Stassfurt, Bodebräcke 2, I,

Beachten Sie meine zehn Schaufenster in der ersten Etage.

Nach e vor
bleibt

Compesin
Hvdraulith

gesetzlich geschützt,
ist infolge ihrer enormen hydr.
Pressung härteste, sparsamste,
dabei unschädlichste und un-
verfälschte Oranienb. Kern-
seife. Man verlange ausdrück-

das beste Scheuer-, Wasch- u.
Bleichmittel, denn es ist den hio-
zigen Wasserverhältnissen

Rectaurunt „Ollve“
Ludwig Wüchergtsrr. 26.

Heute grosses
bedlügel Apschievven

4 Schuss 20 Pfennig.

l [DCSCE C c Tſ. n inn.e-
Nittagstiseh.

Frahl.-Suppe, Günso-
ompott45t: evraten, Guricensaiat

Sappo, c fkeieen
St. Sauerbrat.,

Rinderbrust mit Meeretttich
Kalbſfleisch m. Majoransauce
Bratfisch mit Salat

Speszialit.: Vngar. Kotelettes

Münchener Schankbier. zu billigen Preisen.,
im Sasie: Grosser Familienabend.

Hierzu ladet freundlichst ein J. Streieheov.

Sonntag den 9. Auguſt vormittags 11 Uhr ſoll de partobſt
Anhang auf dem Grundſtück r Rasgsberg 69 I ver-
pachtet werden.

Bedingungen werden im Termin bekannt gegeben.

Waldan's Gasthaus, Zockwitz.
Heute, Sonntag, von nachmittags 3 Uhr ab

FEnfen-AusKegeln
von 6 Uhr ab

grosse öffentl. Ballmusik
wozu ergebenſt einladet Herwann Waldau.

Verein Cesundheltspflege, Zeltz. (f.

Detail Verkauf von

n re Ronne m
r äwoll- Leinen Waren
S enorm billig.
C. Wilh. 222

„Udolungchein heil.

Horgen, Sonntag, den 9. Aug.:

W krelbonzert
des Riesen Grammophon.

Einzig am Platze!
Unerreicht in Tonfülle und

iedergabe.
Große Taſſe Katfeo 15 Pf.

Hierzu ladet ergebenſt ein
Fr. Odeonwald.

Sonntag von 3/2 bis 11 Uhr

Frei- Konzert
wozu freundlichſt einladet

Franz Thieme.
Neuen Sauerkohl in Oxhoft und

ausgewogen,
empfiehlt billigſt:

Carl Lange sen. Kl. Ulrichstr. 26, Fern-
sprecher 1086, Garl Lange jun. Beese-
nerstr. 8, Fernsprecher 2426, 6Gurt
Lange Roitzsch, Fernsprecher 39.

Herrmanns Hotel Bochwitz
Heute, Sonntag, den 9, August 1908

ff. Jugend s i ſ za z
wozu freundlichst einladet Fritz Herrmann

T psom
en e pulv

schädlichen
BSestandteilen

Garantiert
frei von

das beste Waschmittel,

F Paket [S Fig.

Sommersprossen
und an den unreiner Teint vern ſrg e von i a we772den Beſtandteilen. Vornehmnene c von P engter und ſicherer Wirkung. Nur echt in Tuben

à 1Mk., bei Einſend. von 1.16 Mk. franko. Laboratorium Leo, Dresden I. I.
Depots in Halle a. S. Löwen-Apotheke, Hirſch-Apotheke.

Nervonschwäohe
und Nervenersehöpfung. Aeusserst lehrreicher Ratgeber und
Wegweiser von Spezialarzt Dr. Rumler zur und
Heilung von Gehirn- und Rüekenmarks-Eraehspfung, der

S

auf einzelne Organe Kenrentrierton Neorven-Zerrüättung
und deren Folgezustände. Von geradezu unschätzbarem
esundheitlichem Nutzen. Gegen M. 1.60 Briefmarken franko zuſobiobon von Dr. med. Rumler Naehf., Genf 240 (Sohwoilz).

-DVoſſespark.
Kräftiger Magrez2S S J

Yopelkutter

für alle Singvögel,
stets frisch gomilscht

bei

Otto Kramer,
gegenüber d. Glauchalschen Kirche

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 7. Aug.
ung: Arbeit. Seiden

artha Kuntze (So-
Kutſcher Hinke und

Berta Wirt (Ballenſtedt und
r Kaufm. Graßmeyer

und Anna Hoffmann (Halle und
Hettſtedt). Bankbeamte Schumann
und Ottilie Heym (Leipzig).

Geboren: Kunſtgewerbezeichner
S. Martinsberg 18).

aufmann Kopſch T. (Bertram
ſtraße 22). Bierkutſcher Hippe S.Deſaerſer. 7). Gaſtwirt Schmidt

(Annenſtraße 1).
Minkmar Zw. S. (Dieskauer
ges 14). Fleiſchermeiſter Kaiſer

S 14). Zigarrenſertee ubert wetſchkeſtraße 10). Schloſ 3 Stephan T.

(Huttenſtraße 20). Bgtormgaen
führer v (Merſeburgerſtraße 60Geſtorben: Mearkthelfers Heid

rich 6 Mon. (Weingärten 6).
Ww. Sauermann geb. Rudolph
aus Sandersdorf, 68 J. GBerg-
mannstroſt). Lina Burchardt, 24J.
Sorge 18). Maurers Berger

4 Wch. (Torſtr. 22). emacher Whuien, 84 Wolf
ſtraße 10). Ardeiters et S.,
9 Mon. (Saalberg 27). Rentn.
Lederbogen Ehefrau geb. Juhr
mann aus Nienburg, 54 Jahr
(Klinik).
Halle-Nord (Burgſtr. 38), 7. Aug.

Aufgeboten: Dekorateur Ebel
gen. Weber u. Emma
Kö Se 29 u. Schleifweg 5a).

loſſer Riffert und MarthaSe ch (Schönitzſtraße 11 und

Nordſtraße 1).
Geboren Zimmermſtr. Pohle

Eheſchlie
ſticker und
phienſtr. 40).

S. (Advokatenweg 33). Weichen
S Zu i T. (Dölauerſtr. 32).

e eae S Se c 39). Lehrer

Geſtor u s heimMon. Sru tr. 21).
Eiſend Kind S., ochenGroße S etrsbe Ar
eiters nateeſtra ce

Kaufmanns SchaaGoetheſtraße 3). tw hiee e s Jahre
ehe 3).

Todos-AnvzeiHiermit die traurige Rachricht,

daß Donnerstag abend unſer
lieber Vater, der Stellmacher

Friedrich Lehmann
85. Lebensjahre, nach kurzem
iden geſtorben iſt.

Halle a. S., den 7. Aug. 1908.
Die trauernden Hinterbliebenen.

ie 3 findet Sonnnachm. u vom Süd
hofe aus ſtatt.ch Hydraulith. angepasst. Weberall erhältlich. W. Steinbeyss,

e an Verlag d fur the Inſerate vergrtwortlich: Auguſt Gros,
S Drut der Halleſchon Genoſſenſchafts Buchdrizkerei e m, v 95) Halle a. S.
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Aus gen Nacbarkreiſen.
Willkommen im roten Ländchen!

Bockwitz, 7. Auguſt. Noch vor wenigen Jahren war eine Ar
beiterverſammlung hierzulande ein unerhörtes Ereignis. War
es einmal möglich geworden, irgend einen Schlupfwinkel oder
eine Scheune zu erlangen, flugs war die Polizei zur Hand, die
Veranſtalter aus irgend einem Grunde mit hohen Strafen zu
belegen. Ohne jede Organiſation, waren es nur wenige Ge-
noſſen, deren Herzen hier für unſere Sache ſchlugen. Aber man
durfte beileibe nicht öffentlich bekennen, daß man Sozialdemo-
krat war. Ja ſelbſt zum Flugblattragen mußten unſere tapferen
Genoſſen aus Mühlberg oder dem ſo entfernten Torgau hierher.
Wie iſt dies doch alles ſo anders geworden. Die ſchwerſten
Kämpfe fanden während der letzten Jahre in dieſem Bezirk ſtatt.
W errang ſich die Arbeiterbewegung Achtung und
Gehör. Die rbeiterpreſſe leiſtete die Pionierarbeit und die
ſchweren Kämpfe führten zu ſchönen Siegen. Alle Säle ſtehen
uns zur Verfügung. Prächtige Erfolge wurden bei Wahlen er-
zielt trotz der Hottentottenhetze. Das Volksblatt iſt ſtärker ver-
breitet, als in mancher ſchönen Stadt des Reg.-Bezirkes.

Nun ſoll endlich einmal ein Kreistag in dieſer ſo vielge-
nannten Gegend ſtattfinden. Leider iſt's in Bockwitz, dem
Mittelpunkt dieſer Bewegung, nicht möglich, es ſoll in Mücken-
berg, dem Bahnorte, ſein, dem ſüdlichen Ausgangsorte des
„Ländchens“. Aber mit ſtolzer Genugtuung blickt nun die Ar-
beiterſchaft des ganzen Ländchens auf den erſten Kreistag in
dieſem öſtlichſten Zipfel der Provinz Sachſen.

Viel, ach ſo unendlich viel Arbeit iſt noch zu leiſten im Kreiſe,
aber alich ganz beſonders hier. Die Organiſation iſt trotz der
günſtigen Verhältniſſe noch viel zu ſchwach. Schon ſind bald
zwei Jahre ſeit der letzten Reichstagswahl verfloſſen. Und wie
gelobten wir uns doch, wir, die Genoſſen aus dem Torgauer und
dem Liebenwerdaer Kreiſe, das nächſte Mal muß der Wahlkreis
TorgauLiebenwerda ſozialdemokratiſch werden. Sind wir
dieſem Ziele ſehr viel näher gerückt? Nein, nein! Jn den
künftigen drei Jahren muß noch kräftige Aufklärungsarbeit ge
tan werden. Der Kreistag in Mückenberg möge eine Etappe zu
dieſem Ziele ſein. Möge er gute Arbeit leiſten, die Genoſſen
im Kreiſe zu heiligem Feuereifer beſeelen, aber auch der zahl-
reichen Jnduſtriearbeiterſchaft des Ländchens zum Bewußtſein
bringen, daß ſie den Genoſſen des übrigen Kreiſes viel, viel zu

verpflichtet iſt. Gerade hier iſt es möglich, die politiſche
Organiſakion auf eine muſtergültige Höhe zu bringen. Und das
wollen wir. Das rote Ländchen muß und wird noch röter wer-
den. Jn dieſem Sinne und mit dieſem Vorſatz rufen wir den
Delegierten zu:

Herzlich willkommen! Willkommen im roten
Ländchenl!

Pröfſen, 6. Auguſt. (E. B.) Nachdem ſich in unſeremOrte noch ein zweiter Radfahrerverein einer at, ger nur
aus „Auch-Arbeitern“ beſteht, verſucht man n die verſchie-

denſte Art und Weiſe, das Anſehen desſelben zu „heben“. Wir
konnten vor einiger Zeit von einem Kriegszuge desſelben
ßekn Arbeiterturner und Radfahrer berichten. Vorige Woche
at ſich abermals etwas derartiges zugetragen, da kämpfte man

aber nicht ge en Turner oder Radfahrer, ſondern gegen unſern
Lokalwirt. Zwei echt nationale Radfahrer liefen im Orte her-
um und luden ſämtliche junge Mädchen zu einem Radfahrer-
balle nebſt einem Faß Wein ein. Warum auch nicht Wie
erftaunten wir aber, als Herr Bruchholz im Liebenwerdger
Kreisblatt öffentliche Tanzmuſik inſerierte. Da
Herr Bruchholz nur einen Saal beſitzt, war die Einladung
zum Ball ein ganz feiner Trick. Da bekanntlich in un
rn Lokal, der Kaiſerkrone, auch öffentliche Tanzmuſik ſtatt
and, hatte man es natürlich nur darauf abgeſehen, uns die
Damen zu entziehen und in das g neriſche Lokal zu lotſen.Aber die Nationalen hatten die erung ohne die jungen
Mädchen gemacht, denn mit wenigen Ausnahmen waren alle
in der Kaiſerkrone vertreten. Der hieſigen Arbeiterſchaft und
auch der weiblichen Jugend können wir nur raten, ſich nichtdurch derartige Miachen haften ködern zu laſſen, ſondern jetzt

mehr denn je im Arbeiterlokal zu verkehren, wo die klaſſen-
und zielbewußte Arbeiterſchaft gegen x Lug und Trug
kämpft. Die Turner aber mögen ſich die Damen, die, trotz
dem in der Kaiſerkrone auch öffentliche Tanzmuſik war, zum

Halle a. 5., Sonntag den 9. Auguſt 1908.

angeblichen Radfahrerballe gingen, etwas genauer anſehen,
denn dieſen Damen kommt es auch nicht draüf an, am Sonn
tag mit Arbeiterturnern im Arbeiterlokal zu ſcharmutzieren.
Arbeiter, übt Solidarität und haltet eure Ehre hoch!

Mückenberg, 7. Auguſt. (E. B.) Seinen Verletzun-
en erlegen iſt der kürzlich Werfaprana Weichenſteller Kre iſie Er hinterläßt Frau und fünf Kinder. Sein Leben lang
at er ſich für ach ſo geringen Lohn für den preußiſchen Staat

ln en. Die hohen und höheren Beamten bekommen reiche
ehälter, weil ſie auch eine ſo große Verantwortung tragen.

Die kleinen Beamten und Eiſenbahnarbeiter bekommen ſo
ämmerlich wenig. Sie riskieren ja auch nichts, bloß ihrißchen Leben. Ja, ja, es iſt alles v weiſe eingerichtet.

Liebenwerda, 7. Auguſt. (E. B.) Eine verhängnis-
volle Geburtstagsfeier beging ein damals gerade 18
Jahre alt gewordener Kellnerlehrling. Mit einigen Freunden
ing er in den Ratskeller, wo man eine ſolenne Sauferei in
zenierte. Als man lange gezecht hatte, öffnete der junge Mannim Augenblick des Alle irſers die Kaſten zweier Muſikauto-

maten mit Gewalt und entnahm zirka 14 Mk. Nun hatte er
ſich wegen ſchweren Diebſtahls vor der Torgauer Strafkammer
zu verantworten. Trotzdem er offenbar in ſtarker Betrunken-
heit und im Jugendleichtſinn gehandelt hatte, wurde er zu
vier Monaten Gefängnis verurteilt. Beantragt waren fünf
Monate. Der Umſtand, daß er gerade 18 Jahre alt geweſen iſt,
wurde ihm zum r denn er konnte nicht der beding-
ten Begnadigung empfohlen werden.

Torgau, 7. Auguſt. (E. B.) Der Kantor von Sitzen-
rode, der wegen einer ganzen Reihe Sittlichkeitsverbrechen,
begangen an Schülerinnen, in Haft iſt und gegen den ſchon
einmal Verhandlung anſtand, wird ſich nunmehr am 18. Auguſt
vor der Strafkammer verantworten müſſen. Die Zahl der Zeu-
gen, die damals ſchon 26 betrug, hat ſich ganz erheblich ver
mehrt, da noch weitere Fälle zur Kenntnis der Staatsanwalt-
ſchaft gelangt ſind.

Naumburg, 7. Auguſt. (E. B.) Ferienſtrafkam-
mer. Das Zeitzer Schöffengericht hatte den Arbeiter Emil
Jahn aus Grana wegen gemeinſchaftlicher Körperverletzung
zu 30 Mark Geldſtrafe verurteilt. Gegen dieſes Urteil hatte
Jahn Berufung eingelegt. Gelegentlich eines Maskenballes
war zwiſchen dem Schreiber Maus und befreundeten Perſonen
des Angeklagten eine Schlägerei entſtanden. Maus und ſein
Freund waren ins Büfett geflüchtet und verſuchten die Tür
zu ſchließen, während ihre Gegner die Tür gewaltſam offen
hielten und auf Maus einſchlugen; daran ſoll der Angeklagte
beteiligt geweſen ſein. Er behauptet zwar, vor der Türe ge
ſtanden zu haben, geſchlagen habe er aber nicht. Dieſe Ve.
hauptung wird auch durch zwei Zeugen unterſtützt. Maus be-
kundet aber auf das beſtimmteſte, auch von dem Angeklagten
geſchlagen worden zu ſein. Da die andern Zeugen nicht den
ganzen Vorgang haben beobachten können, erachtet das Ge
richt die Beteiligung des Angeklagten für erwieſen und ver-
wirft ſeine Berufung. Ebenfalls Berufung eingelegt hatteder Gutsbeſitzer re aus R bei Zeitz. Er war
von demſelben Gericht wegen Sachbeſchädigung zu 10 Mark
Geldſtrafe verurteilt worden, weil er eine dem
Hanns in Kuhndorf gehörende Truthenne erſchoſſen hatte. Der
Angeklagte iſt Jagdpächter. Eines Vormittags ging er ins
Revier; da gewahrte er im Gebüſch einen großen Vogel, raſch
erhebt er ſeine Donnerbüchſe piff, paff tot iſt der Vogel.
Der Angeklagte behauptet nun, er habe die Truthenne für
einen Fiſchreiher angeſehen. Das Gericht nimmt an, daß ſich
der Angeklagte im Jagdeifer verſehen haben könne und ſpricht
ihn frei. Jn Anbetracht deſſen, daß Sonntagsjäger, zu denen
auch unſere Juriſten ein ziemliches Kontingent ſtellen, im
Jagdeifer ſogar ſchon Menſchen für Rehböcke angeſehen und
angeſchoſſen haben, kann auch einmal ein berufsmäßiger Nim-
rod im Jagdeifer eine Truthenne für einen Fiſchreiher an-
ſehen. Eine Jnſaſſin der Zeitzer „Erziehungs“-Anſtalt, die
kaum 16 Jahre alte Dienſtmagd Kummer aus Roda, ſtand
wegen Diebſtahls und Brandſtiftung vor Gericht. Sie hatte
ſich ſchon als Schulmädchen Diebereien ſchuldig gemacht und
war deshalb nach jener berühmten Anſtalt gekommen. Da dieſe
Anſtalt Lieferantin ländlicher Dienſtboten iſt, beſonders für
ſolche Landwirte, die frei ſich verdingende Perſonen ſchwer
bekommen, war auch dieſes Mädchen dem Landwirt Krebs in
Roda in Dienſt gegeben worden. Jm April d. J. hatte die
Angeklagte der Frau Krebs ein Zehnmarkſtück entwendet. Eines
Tages hatte Krebs dieſen Diebſtahl zur Anzeige gebracht und
am ſelben Nachmittag ging die Scheune in Flammen auf.

19. Jahrg.

Den Diebſtahl räumt die Angeklagte heute ein, leugnet aber
die Brandſtiftung. Die Verdachtsmomente ſind aber ſo be-
laſtend, daß ſie ohne Zweifel die Täterin war. Wie ſo viele
lin e der Zeitzer Anſtalt, hatte auch ſie getgbente daß ſie
leber ins Gefängnis ginge als wieder nach Zeitz. Die Ange-
klagte macht in bezug ihres Charakters einen ungünſtigen Ein-
druck. Ob der Charakter des Kindes vor Einlieferung in die
Zeitzer Fürſorge ſchon ſo verſtockt und verdorben war Jeden-
falls iſt dort nichts an ihr gebeſſert worden, trotz des Ruh-
mes, deſſen ſich dieſe Anſtalt in Juriſtenkreiſen erfreut. Zeitz
iſt eine von denjenigen Anſtalten, von denen der frühere Lan-
deshauptmann auf einem Provinzial- Landtage ſagte, als der
Landgerichtsrat v. Erffa meinte, daß in ſolchen Anſtalten
nicht genug geprügelt würde, daß Herr v. Erffa unrecht habe;
es würde geprügelt, „und wenn ſchon, denn ſchon“. Alſo
auch 5 geprügelt werde. Das blutjunge Mädchen muß ihre
Tat ſchwer büßen, ſie wird zu drei Jahren und ſechs
Wochen Gefängnis verurteilt. Ob ſie dadurch gebeſſert wird,
möchten wir bezweifeln.

Geſtern geriet ein Arbeiter im Betriebe der Heinemann-
ſchen Tiſchlerei in die Nutenmaſchine. Dem Bedauernswerten

wurden drei Finger abgeriſſen. J
Weißenfels, 6. Auguſt. Gewerbegericht. Vorſ.:

Stadtrat Krauſe; Beiſitzer: Schuhfabrikant H. Böhme, Schuh-
macher W. Janecke. Die Klage des Stanzers W. Grau gegen
die Firma Jſchner wegen kündigungsloſer Entlaſſung, welche
zum dritten Male das Gewerbegericht beſchäftigte, fand ihren
Abſchluß damit, daß die Parteien einen Vergleich eingingen,
wonach Kläger an Gerichtsſtelle 17,50 Mk. erhält. Eben-
falls zu einem Vergleiche kam es in der Klage des Lehrlings
Köhler, vertreten durch deſſen Mutter, wider die Firma Hör-
ning. Kläger verlangt, da er entgegen dem auf zwei Jahre
lautenden Lehrvertrag, ſchon nach 44 Monaten entlaſſen
wurde, das vorausbezahlte Lehrgeld in Höhe von 250 Mark
zurück. Kläger erhält an Gerichtsſtelle 185 Mk. ausbezahlt.

er Abſatzſteller Spiegel klagte gegen die Firma E. Schieck
auf Herausgabe des Arbeitsbüches und innebehaltenen Lohnes
in Höhe von 1,95 Mk. Die Firma erhebt Gegenklage und
verlangt, da Kläger zwei Tage vor Ablauf der Kündigungs-
friſt die Arbeit verlaſſen habe, 5 Mk. Schadenerſatz. Es
kommt zu einem Vergleiche, nach welchem Kläger auf die
Lohnforderung verzichtet, Beklagter hingegen das Arbeitsbuch

herausgibt. Die Klage des Geſchirrführers Lehmann wider
die Firma Schrader Teutſch wegen kündigungsloſer Ent
laſſung wurde zwecks Ladung von Zeugen vertagt.

Aus Kretzſchau teilt uns Genoſſe Geilsdorf mit, daß er auf
dem Kreistag in Droyßig nicht geſagt hat, die ArbeiterRad-
fahrer und Turner ließen ſich nicht zwingen, der ſozialdemo-
kratiſchen Partei beizutreten, ſondern die betreffenden Vereine

ließen ſich nicht zwingen. h
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Artern, 6. Auguſt. (E. B.) Jn der letzten Wahlvereins-
verſammlung wurde behufs weiterer und beſſerer Aufklärung
der Mitglieder und Heranziehung befähigter Genoſſen zur Agi-
tation ein Leſe- und Diskutierklub gegründet, der am Mitt-
woch zum erſten Male zuſammentrat. Anweſend waren 23

Genoſſen und zwei Genoſſinnen. Gen. Bleichrodt hielt einen
Vortrag über die Entſtehung der Religion, an den ſich eine
rege Diskuſſion, anſchloß. Jm Schlußwort wünſchte dann Ge
noſſe Bleichrodk, daß die Diskutierabende immer ſo gut be
ſucht ſein möchten wie der erſte. Es würde nur zum Nutzen
der Teilnehmer ſein. Der nächſte Diskutierabend findet Mitt-
woch, den 12. Auguſt, abends 82 Uhr ſtatt.

Holleben, 7. Auguſt. (E. B.) Ein Scheuſal. Der ſchon
20 mal vorbeſtrafte 41 jährige Arbeiter Wilhelm Koch, der ſich
wegen Sittlichkeitsverbrechens bereits drei erhebliche Gefängnis-
und Zuchthausſtrafen zugezogen hat, überfiel am 21. Juni auf der
Chauſſee Holleben-- Delitz ein zehnjähriges Mädchen in unzüchtiger
Abſicht. Durch das laute Schreien des Kindes verſcheucht, erfrechte
ſich der Unhold nach einiger Zeit eines wiederholten Ueberfalls.
Vor Gericht ſuchte er das Mädchen als lügenhaft und daher un
glaubwürdig hinzuſtellen. Die Strafkammer zu Halle hielt ihn
aber nicht nur des verſuchten ſondern des vollendeten Sittlichkeits
verbrechens für überführt, und verurteilte den unverbeſſerlichen
gedgge zu zwei Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrenrechts-
verluſt.

Verantwortlicher Redakteur Oskar Fröhlich in Halle.

Kleines Feuilleton.

Ein Hundeabenteuer. Von den n rer einesdeutſchen Schäferhundes weiß der Oberaargauer (An-
seiger für Langental und Umgebung) folgendes zu erzählen:
„Fram“, eine Hündin aus Langental, wurde unlängſt zum
erſtenmal in Mülhauſen im Elſaß ausgeſtellt und erhielt unter
vierundzwangzig gleichraſſigen Hunden die höchſte Auszeichnung.
Das ſeinem Beſitzer ſehr anhängliche Tier riß ſich von der Kette
los, als dieſer mit ſeinen Freunden zum tage ger gegangen
war; es konnte auch aus der ungenügend bewachten Aus-
n e entweichen. Sofort fand „Fram“ den kürzeſten,

tarbigen eg von der Ausſtellung durch die belebtedem hnhef. Da ihr vermeintlich abgereiſter Herr
hier nicht zu finden war, lief die Hündin in ſchnellſtem Tempo
dem richtigen, nach Baſel führenden Gleiſe entlang. Zweimal
noch kehrte ſie, bald dem. Gleiſe, bald der Straße folgend, zum
Bahnhof zurück und verſchwand dann um 6 Uhr abends end
gahit von Mülhauſen. Auf ihrer Heimreiſe wurde ſie höchſt
wahrſcheinlich irgendwo eingefangen, konnte ſich aber wieder
freimachen; dies iſt daraus zu ſchließzen, daß das abgeriſſene,
kurze Stück der Kette, das ihr beim Entweichen an dem Hals
band geblieben war, ſich ſpäter nicht mehr vorfand. Auf unbe
kannte Weiſe gelangte „Fram“ ſodann über den Rhein, ſei es,
daß ſie eine der Brücken benützte, deren es dort auf einer langen

trecke nur zwei, die eine bei Hüningen, die andere bei Mül-
heim, gibt, ſei es, daß ſie den breiten Strom zu durchſchwimmen
vermochte. Am fünften Tage nach der Ausſtellung wurde die
Hündin bei Haltingen, zwei Stationen nördlich von Baſel, auf
freiem Felde als Mutter von vier Jungen aufgefunden und
vom Eigentümer des Grundſtückes in fürſorgliche Pflege ge
nommen, kurz bevor ein ſchweres Gewitter niederging, dem die
leinen vermutlich zum Opfer gefallen wären. Die letzte
hwierigkeit für die nun fünfköpfige Hundefamilie, zum

eimatlichen Zwinger zurückgelangen, beruhte auf dem Umſtand,
das neue Halsband der Hündin infolge Erkrankung des

raveurs namenlos geblieben war. Aber wo ein Wille iſt, iſt
auch ein Weg. „Fram“ war in der Auswahl des Grundſtückes
auf. dem ſie ihren Mutterpflichten genügen mußte, recht glücklich
geweſen; denn es gehörte einem ſehr braven Hundefreund, der
ich redlich bemühte, den rechtmäßigen Beſitzer der wertvollen

are zu ermitteln. Die Mitwirkung der reſſe gab Veran
aſſung, daß ein Befucher der Ausſtellung in Mülhauſen, der ſich
ie Adreſſe von „Frams“ Herrn notiert hatte, zu deren Standort

nach Hattingen kam. Er erkannte die Hündin ſofort und ſetzte
deren Eigentümer unverzüglich in Kenntnis davon. Eines der
Jungen ging leider ein. Siebzehn Tage nach der Ausſtellung
kehrte nun die vielgereiſte Hundemutter mit noch drei Jungen
wohlbehalten nach Langental zurück.
Kohlweißlingſchwärme. Eine auffallende Erſcheinung macht

ſich in München und Umgebung ſeit einigen Tagen bemerkbar.
Unmengen von Kohlweißlingen, oft in dichten Schwärmen,
flattern über die Anlagen und durch die Straßen bis mitten in
die Stadt hinein; ſogar der Marienplatz war zeitweiſe der
Tummelplatz zahlreicher dieſer Schädlinge, die beſonders an der
Feeildg t der Stadt in erſchreckenden Mengen auftreten. Am
Freitag vormittag bot zum Beiſpiel die Hackerbrücke ein Bild
wie bei einem ſtarkflockigen Schneefall. Aehnliche Erſcheinungen
treten alljährlich um dieſelbe Zeit, Ende Juli, Anfang Auguſt,
auf; in ſolchen Unmengen wie gerade jetzt München beher-
bergt viele Hunderttauſende dieſer Schmetterlinge ſind die
Kohlweißlinge ſeit langen Jahren dort nicht aufgetreten. Der
Schmetterling ſelbſt richtet ſehr wenig Schaden an; aber ſeine
Raupen können ganze Gemüſegärten direkt vernichten. Das
Weibchen legt in jedem Sommer zwei-, manchmal auch dreimal
ihre zahlloſen gelben Eier an die Unterſeite der Blätter, be
ſonders von Gemüſepflanzen, vor allem an die verſchiedenen
Kohlarten, Kohlrabi und Wirſing. Gelingt es den Gärtnern
nicht, dieſe Eierhäufchen abzuleſen, ſo treten in kurzer Zeit die
gefräßigen Raupen ſo ſtark auf, daß die Beſitzer großer Gemüſe
gärten direkt machtlos gegen dieſe Schädlinge ſind, die von den
Blättern nichts mehr übrig laſſen als die Rippen. Die Situ-
ation iſt in München um ſo ſchlimmer, als den meiſten
Gärten vor wenigen Wochen durch Hagelwetter unberechenbarer
Schaden verurſacht wurde. Wirkſame Mittel gegen die Raupen
gibt es kaum; die einzige Abhilfe beſteht in dem ſorgfältigen
Ableſen der Eier und jungen Raupen. Daß die Kohlweißlinge
gerade in dieſem Jahre in ſolcher Stärke auftreten, liegt an
dem für ihre Entwicklung ſehr günſtigen Wetter des vorigen
Jahres. Bekannt iſt die Tatſache, daß die Raupen Wande-
rungen unternehmen und dabei ſchon in ſolchen Maſſen auf-
traten, daß ſie beim Ueberſchreiten von Eiſenbahngleiſen Züge
durch Aufhebung der Reibung zum Stehen brachten. Auch die
Schmetterlinge wandern, wie das jetzige Beiſpiel zeigt, bis-
weilen in großen Schwärmen. Die Kohlweißlinge treten heuer
auch in anderen Gegenden, ſo in Niederbahern, im Bahyeriſchen
Wald, ſowie in anderen Gegenden Deutſchlands und Oeſtreichs,
in erſchreckender Weiſe auf.

Wiſſenſchaftliches vom Plattfuß. Der Plattfuß ſoll nach
Meinung vieler eine Eigentümlichkeit gewiſſer Raſſen, ſpeziell

der Neger und der Semiten ſein. So verhöhnen viele anti-
ſemitiſche Couplets und Gaſſenhauer den „plattfüßigen“ Juden.
Nun hat ſich des Plattfußes, wenn man ſo ſagen darf, die
Wiſſenſchaft angenommen und auf Grund ſtatiſtiſchen Mate-
rials unterſucht, ob die platte Bildung des Fußes eine ange-
borene oder eine erworbene Eigenſchaft iſt. Nach der Behaup
tung Hoffas, des jüngſt verſtorbenen berühmten Berliner
Orthopäden, iſt der Plattfuß in 95,7 Proz. der Fälle er-
worben und nur in 4,3 Proz. angeboren. Hiermit könnte als
erwieſen gelten, daß der Plattfuß kein Raſſenmerkmal iſt ſon
dern durch die Ungunſt der Verhältniſſe entſteht.

Dr. Muskat, r für Orthopädie, hat nun ineinem beſonderen Werke über den Plattfuß Verlag Mittler
u. Sohn) nähere Daten über die Häufigkeit des Plattfußes er-
bracht. Danach werden jedes Jahr wegen dieſes Leidens in
Preußen 25 Proz., in der Schweiz und in Oeſtreich 30 pro der
zur Stellung kommenden Mannſchaften ausgeſchieden. ieſe
Zahlen zeigen, daß der Plattfuß als Volkskrankheit betrachtet
werden muß, deren Verhütung von großer Wichtigkeit iſt.

Pro und per. Jn der Sprachecke des Allgemeinen Deutſchen
Sprachvereins finden wir folgende nützliche Mahnung: Jmmer
wieder muß gegen die Schmarotzerworte pro und per gekämpft
werden. Wie lächerlich machen ſie uns doch vor dem Ausland!
Jm Darmſtädter Täglichen Anzeiger hieß es daher kürzlich mit
vollem Rechte: „Zwanzig Mark pro Woche“ ſchreibt man, als
beſäßen wir nicht für das einzige Fremdwort eine ganze Reihe
deutſcher Erſatzmittel: Zwangia Mark in der Woche, für die

oche, jede Woche, zwanzig Mark die Woche, zwanzig Markwöchentlich!“ Ebenſogut könnte man ſagen: drei Stück fur zehn

Pfennige, zehn Pfennige für drei Stück, oder kurz: drei Stück
zehn Pfennigel Aber auch hier muß pro eingeflickt werden:
Zehn Pfennige pro drei Stück. Ganz nach Belieben vertauſcht
man dieſes pro mit per: eine Mark per Dutzend, eine Mark pro
Dutzend. Warum nicht das Dutzend eine Mark oder: eine Mark
das Dutzend? Von jeher ſprach man: zu Waſſer, zu Lande, zu
Schiff, zu Wagen, zu Pferde, zu Roß, zu Fuß. Gegenwaärtigaber müßen die Waren per Waſſer kommen, per Wagen be
fördert werden oder gar „per Axt“ (1), wie man auch wohl ge
leſen hat. Per Fuß geht man irgendwohin, ja ſogar mit Frau
oder Braut „per Arm“ und ſelbſtverſtändlich fährt man faſt nur
„per Automobil“ oder „per Rad“. Wie ſollte ein Deutſcher
wagen „zu Rad“ in den Mund zu nehmen? „Per ſofort“ wünſcht
man ein Dienſtmädchen, „per 1. Oktober“ bietet man ſeine Woh
nun an. Zum 2. Oktober, auf 1. Oktober, für 1. Oktober zu
en wie unſere Väter ſprachen, das wäre nicht mehr zeit

ehe



Scohitzenhauegarten. 77Grosses vayrisches Volksfest.
Während des Vogelschiessens täglich Auftreten von ersten bayrischen Konzertsängern und Komikern.

Eröffnung Sonnabend 8 Uhr abends W
rm

J 7 e Sonnabend 8 Uhr abenuds.

Schützenhausgarten.

v v vVorteilhaftes Angebot
V auf rnter

Spezial Einrichtung Nr. 1 Anzahlung S Mark
Spezial- Einrichtung Nr. 2 Anzahlung 15 Mark
Spezial- Einrichtung Nr. 3 Anzahlung 25 Mark
Sperzial Einrichtung Nr. 4 Anzahlung 35 Mark

a Kür Herren und Knaben. e
Kincer- und Sportwagen

Kredit nach
aus wärts

Anzüge
Anzahlung 3, 3, 5, 8 und 10 Mark.

Anzahlung 2 Mk. an,
Damengarderobe, Kleider-
st0otte, Teppiehe, Gardinen,

kutorsto l
möbel Anzahlung von Mark

I Fuchs,
e

J 7

(r. Uncrhase I.

I. II. II. Etage.

inwübn rein Von (dten

Denstag, den 11. August, chends 8 Uhr
im Restaurant Urban („Zur guten Quelle')

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Vereins

angelegenheiten. Der Vorstand.
Ceverihaſtz-Kanel! Elster werd.

Dlenstug, den 11. August abends 8 Ohr
im Gasthot zum Kronprim

Kartell- Sitzung.
Tagesordnung: 1. Bericht der Feſtkommiſſion.

2. Eingänge. 3. Verſchiedenes.
Ber Kartetilvorstand.

Hundharmonkabluh „Orpheus“,
Unser Kränzchen (Fanäonionhusih)

findet Sonntag, den 9. Auguſt von nachmittags 4 Uhr an im
„Burgtheates““ ſtatt.

ladet ergebenſt ein

Fr. Weisses Ross. SeDu le allen hieſigen und auswärtigen Freunden
und Bekannten meine P reurenevierten W0KALITABTBM

zur s ſanigen ver
Gute Ktene, zFicige m avirtige Biere

Der Vorstand.

3 Krater Metagetigen.
Säaxbere frendliche Logis.

Achtungsvoll Wwe. Grotho.

Aehtunge!festuir. t Ceore“, Ceorectr. I.
Sonnabend und e

grosse italienische Nacht
Karl Merttg u. Frau.Es ladet freundlichſt ein

Schloss Frelimfelde an SKdlachſhet

Bonntsag, den 9. August 1908

Grosses Volks Kinderfest
verbunden mit R Gr. Frei-Konxort.

Programm.

5 Uhr: W Srosser e a ſämtliche Gärten.
ierauf: Feſtſpiele chlagen, SackwWettlauf, V Vh n ehe Sag Schtegen x

9 Uhr War Großer Fackelzug.

Brillant Feuerwerk BeeHierzu ladet ganz ergebenſt ein J i
W GVintritt frei. W

rerenSonntag den 9Gr. Familien- Freikonzert
mit Preisſchießen und -Kegeln.

50 fette Gänse, Enten und Hähnehen als Preise.
Bei eintretender Dunkelheit: Faekelzug, Pracht- Feuerwerk

von Gebr. Pfeiffer.

Zeltz O Müller Rectanrant. Zeitz
Den geehrten Beſuchern des Zeitzer Vogelsehtosgens

empfehle mein

Bier- und Speisezelt
W auf dem Feſtplatze. W

Best gepflegte Biore (hell u. dunkel). I. Bayriseh.

m Gute Woino.
Für musikalische Unterhaltung ist destens gesorgt.

Schneidige Damenbedienung.

Freundlichſt ladet ein Otto Nuiter.

deutschen Flugege“, Khültzenplutz, Zeltz.
„Zum grünen Ku dem von ehe den 9. bis Meng den 17. Auguſt

ſtattfindenden Sehüutzentest lade die geehrten Stadt- und Land
bewohner ſere ergebenſt ein und bitte um u Unterſtützung.
Gute Blere u. Welne, warme u. kalte Spelsen

S Jeder Tagesrelt.un Bedienung.

Teitz.
Hochachtungsvoll Kurt Franke,

„Schloss Wilhelmshöhe“.
Teitz.

Heute Sonntag

Gr. GeoselIschaftfsb all.
Starxbesetztes Orchestor. Anfang 4 Vhr.

W Xeue Zewirisckaftung! W
Zu freundlichem Beſuch ladet raehewſt ein

J. A.: Joh. Strohgehneider.

Dianasaal-Aue-Zeitz.
cente eennebend: Cünge- und Enten Auskegeln.

Morgen Sonntag:
Jm großen Saale 77 A. T L

des Kegelklub „„KGut Wurfee,
Hierzu wartet mit ff. Speiſen und Getränker a

100/0 Rabatt. 109/0 Rabatt.7 Mein äunkles
Thüringer Lancdbrot

gross kräftig
ung Torzagiien im Geaonmaek,

eowie Frühstück- und Tafelgebäck
halte bestens empfohlen.

Hebelung, laurentiusstr. 18, Ienin
Verlag und für die Jnſenate vermnwortlich: Ruguh Graß. Don der Halleſchen Geneffenſchafts Buchdrakerei (F, S. m. b, H,) Halle 4, S

Lieferung

frei. l

Tinmecheoeer
Literinhalt en. a 13 6 8 d R e

Literinhalt es. 328 5 z vi.

kinmacheeläser

mit e e1/220 39 8
kinmachetöpfe

Literinhalt en.

S

a

c

36 35 26 o pf.

e m Se 2
m h I

Am Menter Je mm
Sonntag, den 9. Avojſe von mer 3 Uhr ab

Vorführung lehender photoeraphlen.
Sehr gediegenes Programm (am Eingang angebracht).

Rossfleiseh!?
Jmmer nur Ia. Qualität, ſowie

alle anderen Fleisch- und Wurstwaren
in ſchmackhafter und ſauberſter Verarbeitung empfiehlt

R. Thurm lhnh. Joh. Thurm,
Glauchnerstrasse 72, Telephon 518.

V Zähne e
Spezialltät: Sechmerzloses Zahnziehen.

Zanireilche Anerkennungen. Teollzahlungen.

t W Hucer, an
MaKulatur

vis-à-vis Rotes Ross.

zu haben in der Genonagengenatts Buehdruekerel.

Höbemagain Hall. Tier.

Halle a. S. (E. G. m. b. H.)
nur Gr. Vlrtehstr. 50, noben den Kaigersälen,

Oollen Sle Celd Sparen,
so sehen Sie sich, bevor Sie Möbel kaufen,

unsere einfachen, szolid gearbeiteten

Wohnungs Einrichtungen
Komplette auxgceller l Im 391.

7 Il p 1ä9.44 99 II 653.
Durch Prelswürdigkelt u. gekällige Formen unerrelcht.

Bei Barzahlung S Rabatt Lieferung trel!

Jod Auskunft und Bestohtigung boroitwilligst
und Kostenlos
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de i 1869 in den Norddeutschen ReichstagErinnerungen aus dem Soldatenleden. e e v er
(1857 1871.) Andere Kämpfe, höhere e nahmen mich in cre Von Wilhelm Haſenelever. bis plötzlich wiederum 1870 die Kriegedrommete 8

Pechſchnabel begrüßte mich mit ſtolzem Anſtand er war
allerdings auch Sergeant geblieben, doch ſchien er mir mehr
zugetraut zu haben, denn er fragte mit impertinentem Tone,
indem er auf meine Gefreitenknöpfe deutete: „Alſo immer
noch, immer noch „den höchſten Grad der Gemeinheit“ ich
gratuliere.“

Jch wollte freundlich antworten.
Doch mit gnädiger Handbewegung entließ mich Pechſchnabel,

ſchnauzte ſeine Rekruten an, rief: „Dauerlauf, marſch, marſchl“
und verſchwunden war die arme, kleine Rekrutenſchar. Pech-
ſchnabel aber ſah ich nicht wieder.

v

Jch hatte inſoweit eine recht angenehme Lage, weil die Offi-
ziere und der Feldwebel, ein Geometer, ſehr anſtändige Leute

waren und nichts auf die Gerüchte gaben, welche in der Luft
über mich umherſchwirrten.

Auch unſer „ſtrammer Hauptmann“, der mich vom Gymna-
ſium her näher kannte, glättete gar bald die Stirn und be
handelte mich mit ganz beſonderem Wohlwollen. Er hat mir
nachher ſogar geſagt, daß er mich gern (allen Reſpekt vor
meinem militäriſchen Geniel) zum Unteroffizier vorgeſchlagen
hätte, doch wäre ihm der Konflikt mit dem Kommandeur nicht
angenehm geweſen. Jch bedankte mich bei dem Hauptmann für
ſeine gute Meinung und freute mich, daß ich über den bekannten
„höchſten Grad“ nicht hinausgekommen war.

Der Herbſt auf der Jnſel Alſen iſt ſchön. Auguſtenburg liegt
dicht an der Oſtſee, der große Park grenzt an einen Meerbuſen.

Zeit hatten wir genug. Mein Korporal, mit dem ich Freund
ſchaft geſchloſſen, und ich, fuhren häufig in die See hinaus auf
ſchwankendem Kahne und verträumten den ganzen Jammer des
Kaſernenlebens. Fiſchfang und Jagd, das große heilige Meer
und der ſtille ſchweigende Wald verſöhnten uns immer mit dem
widerlichen Treiben der Soldateska.

Freund H., der, wenn er dieſe Zeilen leſen ſollte, gewiß mit
beſonderer Genugtuung an manche Geſpräche zurückdenken wird

er war eingefleiſchter Bismärcker trotz einiger geſunder ſozia
ler Anſchauungen und iſt jetzt als weſtfäliſcher Katholik glühen-
der Zentrumsmann Freund H. in ſeinem kleinen Dörfchen
im weſtfäliſchen Sauerlande habe ich ſpäter einmal getroffen,
und ſeine derben Fäuſte umſpannten das Rohr einer Jagdflinte
mit eiſernem Griffe, indem er ſagte: „Vor einer Stunde habe
ich das tödliche Blei einem Rehbocke ins Herz geſendet, hätte es
doch einen gewiſſen jemand getroffenl“

Endlich im Oktober ſchlug die Stunde der Befreiung.
Als Fourierſchütz wurde ich mit nach Altong geſchickt, wo

wir Quartier nahmen; von da ging's per Eiſenbahn nach Weſt
falen, nach Lippſtadt und von dort in zwei Tagemärſchen nach
Meſchede, wo wir ausgekleidet wurden.

Jch eilte zurück in die Arme meiner treuen Mutter, die mir
erzählte, welches Herzeleid ſie um mich ausgeſtanden, da das
Gerücht in meiner Vaterſtadt zirkuliert habe, ich ſei wegen
Aufruhr und revolutionärer Umtriebe ſtandrechtlich erſchoſſen
worden; ein baldiger Brief von mir habe glücklicherweiſe das
frevelhafte Gerücht zerſtreut.

Meine Pflicht rief mich nach H., wo ich dem Geſchäft meiner
verwitweten Schweſter mehrere Jahre vorſtand einige Kon
trollverſammlungen erinnerten mich an meine immerwährende
preußiſche Dienſtpflicht.

Der Krieg von 1866 hatte noch die verſchiedenen Militär
reglements verſchärft; der Nordbund ſtand auf ſchwachen Füßen

Krieg erzeugt Krieg, und ſo wußte ich ſchon damals, daß ich
meine „glorreiche“ militäriſche Laufbahn noch nicht vollendethaben würde. ſo n ne via

Zöglings der Gräfin Hatzfeld, mit Namen
rechnen will. Auch die damalige Fortſchri war noch

Napol III., di äiſche Nichsnutz, beſiegtTheone geſtehen r ſeine afrikaniſchen Ziviliſa-

ber 1870 vom Reichstage gefordert. Natürlich

mich aus meinen politiſchen Kämpfen herausriß.
„Wider den Erbfeindl“ erklang der tolle Ruf. S

5. h rDas war im Norddeutſchen Reichstag ein Tumult, als Fürſt
Bismarck den 20. Juli 1870 die napoleoniſche Kriegserklärung
verlas und erklärte, daß man geſonnen ſei, dieſelbe anzunehmen.

Nur auf der äußerſten Linken herrſchte tiefes Schweigen,wenn un das Händeklatſchen eines politiſchen ſern W

„ziemlich vernünftig“; ſie war nur halb und halb in den bis
märckiſchen Banden gefangen.

Deſto mehr aber lärmte und „bravote“ außer dem Günſtling
der Gräfin Hatzfeld die nationalliberale und die konſervative
Partei. Der Abgeordnete Kommerzienrat St. der Beſitzer
der Eiſenhütten und Kohlenbergwerke zu li ef
chnurſtracks in den erſten beſten Mil laden und kamſam bald ſäbelraſſelnd in der Uniform des Rheiniſchen Manen

regiments als Premierleutnant wieder zur Sitzung.In das ganze deutſche Voll, mit ſehr wenigen Ausnahmen
war die Kriegsfurie hineingefahren, und wenn auch zu Anfang
des Krieges einer oder der andere noch Furcht hatte vor den
Nachkommen des „kleinen Korporals“, ſo verflog dieſelbe doch
nach den erſten Siegen der Preußen bei Spichern und Weißen-
burg.

Der Verlauf des Krieges iſt bekannt; ich werde desſelben nur
an einzelnen Stellen kurze Erwähnung tun und mich auf meine
eigenen Erlebniſſe und auf die Vorkommniſſe, die ich perſönlich
beobachtet habe, lediglich beſchränken.

Der Norddeutſche Reichstag, deſſen Mandat im September
1870 erloſchen war, verlängerte dasſelbe im Einverſtändnis mit
den Bundesregierungen bis zum erſten Januar 1871.

Bei der Abſtimmung über eine Kriegsanleihe von 120 Mill.
Taler, die im Juli, alſo vor den entſcheidenden Siegen ſtatt
fand, erklärte ich mich für Bewilligung dieſer Anleihe, nich
deshalb, weil ich dem Kriege zuſtimmte, ſondern weil es mir
lieber war, daß, nachdem der Krieg einmal ausgebrochen,

und vom

toren auf unſerem heimiſchen Boden hauſten.
Die deutſchen Kapitaliſten haben jene Anleihe nicht völlig

gezeichnet ſie wurde mit 97 Millionen Taler geſchloſſen die
Schlachten bei Wörth, bei Metz nd Sedan waren noch nicht
geſchlagen und deshalb waren die Kapitaliſten ängſtlich und un
patriotiſch, dieſelben Kapitaliſten und Vornehmen, welche jetzt
die „Reichsfreundſchaft“ allein für ſich gepachtet haben. Jch
gönne ihnen dieſelbe übrigens herzlich.

Die zweite Anleihe von 100 Millionen wurde zu Ende Novem
immte ich gegen

dieſelbe, weil wir nicht mehr zu fürchten brauchten, daß Zr en
und Turkos auf deutſchem Boden ſich tummeln würden, weil
des Blutvergießens über und über genug war, weil aus dem
Verteidigungskrieg ein Eroberungskrieg entſtanden war, und
weil die geplante Annexion von ElſaßLothringen mir nicht
allein ungerecht, ſondern auch verderblich für Deutſchland er-
chien.ß Die Anleihe wurde ſelbſtverſtändlich vom Reichstag bewilligt

und in drei Tagen überzeichnet.
Die Herren Kapitaliſten hatten ihr Kapital ſicher angelegt

und ſteckten neben der Reichsfreundlichkeit noch, wenn ich nicht
irre, zirka 114 Prozent in die Taſche.

Aus dem Schickſal der beiden Anleihen kann man erſehen,
daß das Kapital immer nur patriotiſch iſt, wenn ſein eigenes

5
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v S gebietet. Bis an die Taſche reicht die Reichsfreund

der Herren Kapitalbeſitzer, aber niemals bis in die

7 7 7

Den 19. Dezember 1870, morgens 8 Uhr, ſtanden auf dem
e des Gardelüraſſier- Regiments in Berlin gegen

Landwehrlente, welcse ſämtlich eine mindeſtens fünfzehn-
jährige Dienſtzeit hinter ſich hatten. Wenn nämlich der Krieg
nicht ausgebrochen wäre, ſo wären ſie am 1. Oktober 1870 zum

Landſturm entlaſſen worden.
Die meiſten derſelben waren Familienväter. Zuhauſe wein-

ten Weib und Kinder. Nicht eine rn gab im
Deutſchen Reiche, die trotz der vielen Phraſen vom Patriotismus,

vom Heldenmut des deutſchen Volkes ihren Mann freudig in
den Krieg entlaſſen hätte. Verlogene Zeitungsſchreiber aller

dings das Märchen von der Spartanermutter, die ihrem
Sohne den Schild reichte und ſprach: „Entweder mit ihm, oder
auf ihm!“ in das überſetzt, oft genug auf, in Wirk-
lichkeit war nicht eine derartige tolle Frau oder Mutter in

Tränen aber floſſen in Strömen bei der Kunde von jeder
ſiegreichen Schlacht krampfte ſich das Mutterherz, das Frauen
herz ſchmerzhaft zuſammen, denn die Trauerbotſchaft konnte
nachfolgen, daß der ferne Sohn, der ferne Gatte, in jener
g verwundet oder getötet ſei.

r dem geſperrten Kaſernenhoftor ſtand auch eine große An
ren und Kinder, welche mit verweinten Augen durch

ſchauten und erwartungsvoll jauſchten, welchem
die einzelnen Anverwandten zugeteilt wurden.

dieſer Wehrleute wurden nach Stralſund be
eingekleidet zu werden; auch ich befand mich

marſchierten wir zum Stettiner Bahnhofe,
den Frauen und Kindern, welche die Scheidenden

i mit allerlei Fragen und Liebkoſungen
ich quälten und ihnen das Herz ſchwer machten.

ſchrille Pfiff der Lokomotive machte dem bald ein Ende
fort ging's dem Norden zu.

Marktplatze zu Stralſund war ein lebhaftes Trei-
Wehrmänner vom 24. und 64. Regiment ſollten

ausgerüſtet werden.
In Koporalſchaften von 15 bis 20 Mann zogen die Land

wehrleute in die nahe Kaſerne, aus welcher ſie mit allerlei
Armatur und Bekleidungsſtücken zurückkehrten. Der eine trug
ſchon einen Soldatenrock, doch hatte er keine paſſende Mütze
erhalten können, ſo daß noch als Hauptſchmuck ein ſchofler
r diente. Ein anderer hatte eine ſchwere Kommis-

glücklich erhalten, ihm fehlte noch der Rock. Man hatte
ein ungemein lebendiges Bild vor ſich.

Jm allgemeinen ſah man auch nur heitere Geſichter, weil
die Quartiere in Stralſund gut waren und weil man doch viel-
fach die Anſicht hatte, daß wir den deutſchen Boden nicht ver
laſſen würden. Und wenn auch bei einem oder dem andern
manchmal eine Wolke des Mißmuts über die Stirne zog bei dem
Gedanken an die Heimat, ſo war aber immer ein guter Kame-
rad bereit, mit irgendeinem Scherzwort die Wolken hinwegzu

ſcheuche n. (Fortſ. folgt.
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Der Anfang der Gleichheit.
Da es, das eckliche Zentralgefängnis!v S echt Fuß!“ kommandierte der Unteroffizier,
dem er das Gewehr niederſetzte und ſich dabei mit dem Ge

e der Mannſchaft z e, die unſere Abteilung in das
ängnis für S x in Petſchenegi begleitet
ir waren nach dort als dem Sammelpunkt für die

Kkra T Sachalin Beſtimmten geſchickt worden.
l

Ein u irr antwortete auf das Kom do id l l d n Leuteng, e es wie ein klagendes Echo in dem Haufeder wider, kling, ling! a 9 vauſen
Wir ſtanden auf der Schwelle eines neuen Lebens!
Lauert der Tod der Wahnſinn oder etwas noch Schlim-

c e 9 er Unteroffizier dem Haufen der
r „Macht Euch bereitl Gleich findet die Auf
n er verſ nd in dem Wachthäuschen, das zwei Schritt
von der Umfaſſungsmauer des n ſtand. t

Wie eine Antwort auf die an das ickſal gerichtete FrageHang das kurze und befehlende „Macht Euch bereit Frag
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Auch die Mauern, die hohen ſtarken Mauern und die ſchweren

eiſernen Tore ſchienen das gleiche auszudrücken, und auch dieſe
WWrt amen finſtern Wachtpoſten ſprachen: „Macht Euch

reit
Doch es verfloß mehr als eine gute halbe Stunde, bis die

Proger der Aufnahme begann.
„O, Gott, wie lange wird es dauern?“ ließ ſich eine Stimme

vernehmen. „Warum denn ſo eilig? Geht es zur Tante zu
Gaſt fragte ein anderer in beißend ſpöttiſchem Tone.

Die tiefe Wahrheit dieſer Bemerkung nahm vielen, in erſter
Linie auch mir, das Verlangen, ſo ſchnell wie möglich zu er
fahren, was uns jenſeits der Schwelle erwartete.

Und ich a iftigte mich mit meiner Ringe Mein weiſer
Kamerad blies ſchon in philoſophiſcher Ruhe große Wolken von
bläulichem Rauche aus der ſeinigen.

Doch alles in der Welt hat ein Ende. Es nahm auch die
Zigarette und unſer Warten ein Ende.

Es begann die Proſa des Lebens. Der wachthabende Offi-
zier, der die Abteilung empfing, rief einen Namen auf.

„Hier“, lautete die Antwort, und der Aufgerufene trat aus
der Reihe, indem er den Sack mit der Sträflingsausrüſtung
mit ſich ſchleppte.

Es begann die demütigende Prozedur des Vergleichens der
Merkmale, um ſich von der Jdentität der Perſon zu verge-
wiſſern, einen Betrug in dieſer Hinſicht auszuſchließen. Dann
erfolgte auch die Aufnahme des Jnventars.

„Sind die Fußketten mit Zubehör da?“
„Sind dal“
„Zwei Paar Knieriemen?“
„Sind dal“
„Zwei Paar Schuhe
„Vorhanden.“
„Jſt die Mütze da?“
„Jſt da.“
Und ſo fort bis zum letzten Faden, der Staatseigentum war.
Wieder wird einer bei ſeinem Namen aufgerufen, dann der

dritte, der zehnte, der zwanzigſte, der letzte.
Und jeder macht die gleiche Demütigung durch wie ſein

Nachbar: vollſtändige Gleichheit von der Anrede mit dem Für-
„du“ bis zum gemeinſten Schimpfwort als Willkommen-

gruß.
Vorüber iſt die Muſterung und die Aufnahme. Das aller

letzte Ade der geliebten Freiheit, dem blauen Himmel, der
lachenden Sonne, und wir ſind jenſeits der Schwelle.

Ein etwa 30 Meter langer Korridor. Wir ſind in einer
Reihe, in einem Abſtand von drei Schritt von einander aufge-
ſtellt, die Kleider ſind uns vom Leibe heruntergeriſſen worden
und wir ſind nackt.

Ein Schwarm von Aufſehern. Um jeden von uns ſind zwei
oder drei beſchäftigt.

Was iſt das? Eine mediziniſche Unterſuchung? Nein, eine
körperliche Durchſuchung, ob nicht irgend Konterbande verborgen iſt: Geld, Tabat, Zettelchen.

Jn die Naſe, in den Mund, überallhin kriechen und taſten
die ſchmutzigen Finger der Gefängniswärter.

Das widerwärtige, abſcheuliche, zyniſche Betaſtetwerden bei
lebendigem Leibe nahm uns faſt das Bewußtſein. Wir hatten
kaum die uns durch dieſen unerwarteten Empfang geraubte
&3ſpna wiedergewonnen, als alles vorbei war und der älteſte

efängnisaufſeher uns zuſchrie, wir ſollten nun ſchnell die
Lumpen des Ortsgefängniſſes anlegen.

Die Kleider, in denen wir gekommen waren und die wir mit-
ebracht hatten, wurden uns genommen, in ein Bündel ge-ſhnürt und ins Zeughaus gebracht.

Jm nächſten Augenblick ſtieß man uns in einen leeren, halb
dunkeln engen Raum.

Dort war es kalt und feucht und es roch mufflig.
Eine halbe Stunde in dieſer Atmoſphäre und ich fühlte einen

Fieberfroſt.
draußen ſchien die Sonne, lachte der Himmel, ſangen

ögel.
ein Gefährte, der ſich an meiner Seite hingeſtreckt hatte,

verharrte in düſterem Schweigen.
Auch ihn fror es, und wir hatten wie alle Sträflinge, nichts.

um uns zu bedecken.
Den Sträflingen gibt man, als ob ſie Hunde wären, nur

eine dünne, ſehr dünne Unterlage aus Filz und weiter nichts,
weder Kiſſen noch Bettdecke. Letztere beiden Gegenſtände waren
im Reglement ausdrücklich verboten.

Die Arreſtanten legten ſich nicht auf die Unterlage, ſondern
bedeckten ſich mit derſelben. Als Kiſſen diente die Fauſt in der
Arreſtantenmütze, und ſtatt eines Federbetts dienten für den
ſündigen Körper die eignen Hoſen. Das Reſultat war ein Wund-
werden an den Lenden und Narben, die eingebrannten Merk-
malen glichen.

Dieſe durch den Druck der Bank entſtandenen, wie einge
brannt ausſehenden, für das ganze Leben bleibenden Narben
ſind der tpiſve Stempel, mit dem das Zuchthaus ſeine Opfer
zeichnet. Wenn ich die Lenden einer Perſon anſchaute, kann ich
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ſa W ob ſie auf ihrem Mantel das KaroAs getragen hat oder
n

„Weshalb machen Sie ein Geſicht wie ſieben Tage Regen-
wetter?“ Mit dieſen Worten wandte ſich einer von unſeren un

eiwilligen Genoſſen an uns, der Aufſchneider, Spaß und
pektakelmacher der Geſellſchaft, ein kleiner ſehr beweglicher

Kerl aus Niſchnij Nowgorod, Johan Korotkow, Spezialiſt in
Kirchendiebſtählen.

„Laſſen Sie uns lieber Weihrauch verbrennen und Gott ein
Dankopfer. darbringen, daß er uns aus den Händen der Gott
joſen erlöſt hat,“ ſprach er lachend.

„Das heißt
„Wollen wir rauchen,“ antwortete er in demſelben ſcherz

haften Tone, ſchmunzelnd.
„Wie, rauchen Und der Tabak?“
„Ein ganzes Achtel und vier Streichhölzchen dazu.“
„Woher
„Die Geiſter haben gegähnt, und da iſt es ſo hergeweht.“Und in der Tat, in einen nden hielt er ein zu einem

flachen Kuchen zuſammengedrücktes Päckchen Tabak.
Er hatte den Umſtand benutzt, daß er zufällig während des

Umkleidens im Korridor die Tür der Kammer im Rücken hatte,
in welcher man uns ſpäter einquartierte. Die Tür war ver
ſchloſſen und ein tiefer Schatten lag auf der Türniſche. Den
Vorteil einer ſolchen Nachbarſchaft zu erfaſſen, war für ſeinen
Geiſt das Werk eines Augenblicks. Jm folgenden Augenblick
war das Päckchen ſchon in der Niſche. Die dunkle Einpackung
des Tabaks konnte den Argusaugen der Wärter nicht auffallen,
um ſo weniger, als ihre ganze Aufmerkſamkeit auf die Durch-ſuchung der Arreſtanten ſelbſt und ihrer Sachen gerichtet

war.
Das Päkchen von neuem an ß zu nehmen, war für ihn

chon leichtes Spiel. Und nun erfuhren wir, daß er außg dem
abak und den Streichhölzchen noch einige ſilberne Münzen,

faſt einen Rubel, durchgeſchmuggelt hatte.
„Auf welche Weiſe?“ wird ſich jeder wie auch wir es taten,

verwundert fragen.
„Hier“, ſagte er, indem er ſich auf den Bauch klopfte.

„Morgen oder noch heute kommt es zum Vorſchein,“ lachte er.
„Ei, wenn ich jetzt noch einen „Schuft“ dazu hätte, wäre

mein Glück vollkommen,“ träumte er laut.
Und er begann überall zu ſuchen, in allen x der hölzernen Pritſchen, ob nicht irgendwo von einem ehemaligen Ja

ſaſſen des Gefängniſſes ein feines Meſſerchen, das in der
Gaunerſprache „Schuft“ genannt wird, verſteckt worden war.

Bald war ein ſolches gefunden und nun zeigte ſich von neuem
die Erfindungsgabe des Häftlings.

Jedes der Streichhölzchen wurde der Länge nach in vier dünne
Teilchen geſchnitzt und ſo erhielt er aus den vier dicken Streich-
hölzchen ſechzehn dünne.

Dann nahm er einen hölzernen Löffel. Dieſe waren ußre
laſſen, jeder Arreſtant hatte ſeinen eigenen Löffel. Er faßte
den Löffel an dem verkehrten Ende, ſtellte ihn mit dem Stil
auf die hölzerne Oberfläche der Pritſche, faßte dann mit der
Rechten den Stiel unten an und bewegte ihn unter ſtarkem
Drucke auf der Pritſche hin und her, auf der ſich dadurch eine
kleine Vertiefung bildete. Als das Holz an der vertieften
Stelle durch das Reiben heiß genug geworden war, legte er
das Streichhölzchen mit dem Köpfchen hinein und das Köpf-
chen brannte hell auf. Die Zigarette konnte angezündet werden.

Das war für mich die unglaublichſte Ueberraſchung dieſes an
allen möglichen Ueberraſchungen reichen Tages. Unglücklicher
weiſe var es nicht die letzte. Die letzte w. bereitete
uns durch ſein Erſcheinen der Beherrſcher dieſes Ortes, der
Direktor des Zentralgefängniſſes, ein alter polniſcher Renegat

vom Jahre 63. Kaum hatten wir Zeit gehabt, den kräftigen
Rauch des Knaſters dicht an der Ventilatoröffnung ein wenig
zu genießen, als Schloß und Riegel klirrten und die Gefäng-
nistür knarrt: Rrrrr.
„Ruhe, Mützen abl!“ ſchrie der Aufſeher unſerer Kammer.
Auf der Schwelle ſtand Er in höchſt eigener Perſon, eine fin-
ſtere Geſtalt.

Ohne zu Füßen ließ er ſeine ſtarren ſtechenden Blicke lang
ſam, über die Reihen der ſchweigenden Sträflinge hingehen.
Es ſchien, als ob er ſie hypnotiſieren wollte. Während er ſich
ſchwerfällig auf den dicken, mit einem ungewöhnlich großend verſehenen Stock ſtützte, trat er darauf langſam zu uns

eran.
Bei dem Arreſtanten an dem rechten Ende der Reihe blieb

er ſtehen und warf ihm die Frage zu: „Wofür?“
„Wegen eines Mädchens.“
„Haſt ſie vergewaltigt?“
„Ja, Euer Hochwohlgeboren.“
Auf wie lange v
„Auf 15 Jahre.“
„Du wofür :7 v„Wegen einer Kirche.“
Haſt ſie ausgeraubt
e reäwegs, Euer Hochwohlgeboren, nur das Gitter zer-

Du wofür Fr.

habe.“
alſo, auf wie lange

er re.“ e„Und wie viele Peitſchenhiebe
45 Euer Hochwohlgeboren.“
DOu, wofür? und ſo fort, wiederholten ſich dieſelben Fragen

bis zum letzten Arreſtanten. Dieſe eintönige Frage „Wofür?“
wechſclte o war ab mit der ebenſo eintönigen
„Auf wie lange?“ und gab eine ndazu, wem die „Politiſchen“ auf Befehl Zaren gleichgeſtell

worden waren. WWert waren e Shri Landſtrei vie Blu e zwei
erfüyrer von Minderjährigen, ein iſt, zwei L.drei Kirchenräuber, fünf Morver und Giftmörder. Wurgef

gen waren Räuber von verſchiedenem Rang.
gern wunderbares Moſaikbild von Begierde, Wolluſt und

ut.
Ja, meine Herren, das ſind unſeresgleichen. So beſtimm

es der Friedensfürſt!
Das impertinente „Du“, mit dem wir angeredet wurden,

konnte ſcl tändlich nicht wegfallen. Natürlich! Wo bliebe
onſt das z der Gleichheit? Und der Direktor war auf
er Höhe ſeines Berufes. „Jch mache keine Unterſchiede,“ don

nerte er, „vergeßt das niel Ob Kriminal oder Staatsver-
brecher, Verbrecher ſeid Jhr alle, Eure bürgerlichen Rechte habt
Jhr alle eingebüßt. Hier bin ich für Euch Zar und Gott! Be
ehle ich, Euch z hängen, ſo werdet J n befehle ich,
uch zu prügeln, ſo wird Euch das abge Jederſchreibe ſich das hinter die Ohren und mucke ni Habt

verſtandecn?“ rief er, indem er der Reihe mit dem Griffe
ſeines Stockes drohte.

„Volllvmmen, Euer Hochwohlgeboren!“ riefen die Sittlich
keitsvcrbrecher, Falſchmünzer und Räuber.

Die zwei „Politiſchen“ ſchwiegen finſter. „Macht Euch be
reit!“ ſönte cs in ihrer Seele. acht Euch bereit!

J. F. Meißner.

Die Veleuchtung der Ciſenbahnzüge mittels Elektrizität.

(Nachdruck verboten.)
Der Bau der erſten Eiſenbahnen erfolgte zu einer Zeit, als

die Beleuchtungstechnik noch recht wenig entwickelt war. Die
größte Errungenſchaft derſelben war die Gasbeleuchtung, die
im Jahre 1810 in London zum erſten Male durch die Chartered
Company im großen angewendet wurde. Schon lange vorher
waren zwar mehr oder weniger gelungene Verſuche mit der
Gasbeleuchtung angeſtellt worden, aber die richtige Einführung
derſelben in die Praxis des Lebens doch erſt ſeit jenem
Londoner Unternehmen. Paris und Wien folgten, London

im Jahre 1817; in Berlin und Hannover wurden 1826 die
erſten Gasfabriken r In den kleineren Städten Deutſch
lands v die Gasbeleuchtung gar erſt ſeit etwa 1852 eingeführt.
Die erſten Eiſenbahnen wurden aber ſchon früher gebaut.
Dabei tauchte natürlich auch das Problem der Beleuchtung der
Züge auf. Die erſte Beleuchtung der Eiſenbahnzüge erfolgte
1836 in C r und 1844 in Preußen mit Kerzen. Sie wurde
durch die Oel und Petroleumbeleuchtung erſetzt, die nach Ver
ſuchen auf der leſiſchen Bahn in Preußen durch die Gas
beleuchtung abgelöſt wurde. Die Gasbehälter der Eiſenbahn
wagen wurden unter einem Druck von ſechs Atmoſphären mit
Gas gefüllt, das durch ein Reduzierventil den Flammen mit
25 bis 45 Millimeter Druck zuſtrömte. Die Flammen ver
brauchten in der Stunde t Liter Gas und erzeugten dafür
ein Licht von etwa fünf HefnerkerzenStärke. Wie immer, ſo
dauerte es natürlich lange, ehe ſich die Eiſenbahnverwal
tung entſchloß, auf dieſem Gebiete den Fortſchritten der Be
leuchtungstechnik zu folgen und den Wagen eine Beleuchtung
zu geben, die zugleich auch den geſteigerten Anſprüchen einigermaßen entſprach. s geſchah vor r einem Jahr-
zehnt dadurch, daß das gewöhnliche Leuchtgas mittels Acetylen
verbeſſert wurde, welches durch einen rozentigen Zuſatz di
Helligkeit Die preußiſche Staatsbahnverwa tung
hat für die Füllung der Gasbehälter etwa 50 Gasanſtalten
und erzeugt jährlich etwa 4 000 000 Kubikmeter Gas.Jm Sohre 1888 trat auf der italieniſchen Strecke Novara-
Soregno Savonag ein neuer Mitbewerber auf den Plan
indem dort die elektriſche Glühli welendtung 3werſt ein t
wurde. Schon t enden Jahre folgte die JuraSimplon
BVahn. Jn Deutſch elſtverſtändlich wieder erortmundGronauer Bahn

o

and hinkte man
heb ich nach. Erſt 1803 nahm die



i erſte das neue Beleuchtungsmittel auf. und die preußiſche8 T gar erſt n letzten ahren ihre h Se
em ete.

e igkeiten e bei der Glü lichtbeleuchtung weniger

n als bei jeder anderen Beleuchtungsart, wenn man
erung außer Beträcht läßt. Dieſe aber hat denScheuern n alzerordentlich viel Kopfzerbrechen verurſacht.

r chſte Betrieb iſt natürlich immer der mit Akkumula-
ie Akkumulatorentechnik iſt er eit längerer Zeite en Standpuntt ange tterien von geLeiſtungs gkeit und Ha bei zu er ver

Werden die Batterien, die an der enen ſollen, nur genügend groß genommen, ſo erfol
langſam ng der Elemente bleibt ſehr

lange kon Die von di s e w.dann ruhig und hell. d dieBatterien wo jeden d S egee ſel nn
ten oder daß die Wagen inner Zeit an ihrer Ause wen zurückkehrten, damit die e neu e

n werden konnten. Dies e5 ich nicht immer ohne Schw

n und W ren e i cen, wenn man nicht über ängzlich zu dieſern z n eher wollte. Um dieſer Schwierigkeit

n m r man die Ladung der Batterienwir der et ein. ergaben ſich n Wege;
namomaſchine für den v einman e agen e und machte o uneng ſtellten ſich aber nun See neue lenen Die ne e en S ſich

n er ſonſt gleichen ihre Umdr Fern rend die Spannung der e beim ſtark an
et Sodann elt aber die Hell e der Glühlampen in

ihrer normalen Helligkei er viel ſtärker, und
zwar mit der vierten bis Tr n Potenz der Spannung wieman r e würde. Das hat zur Folge,

chon verhältnismäßig geringe SpannungsſchwankungenS erung Schwankungen der Seligtei zur Folge

üm dieſen läſtigen Einflüſſen zu entgehen, wandte man die
chiedenarti Löſungen an. Die einfa Art war der
rieb der ynamomaſchine von einem ſelbſtändigen Motor

auf der Lokomotive, weil deſſen Betrieb vom Gange der Loko-
motive unabhängig iſt. Die preußiſche Staatsbahn verwendet
eine ar wine von 20 Pferden und 20 000 Umläufen in der
Minute ine Zahnradüberſetzung mindert. die Tourenzahl

n Den der ehe und e mit t reine en maſchine an, we tieeinzelnen nebeneinande ha r enbatterien et
Um die See in ſolchen ge en, in denen die
Akkumulatorenſpannun irgendwelche Zufälle überwiegt,vor Rückſtrom zu ſchü g. iſt in den Stromkreis eine ſoge

nannte polariſierte 3 geſchaltet. Dieſe beſteht auseinem Gefäß mit einem Fiſen und einem Aluminiummetall-

ſtück, die in alkali Löſung ſtehen. Dieſe Ei läßteinen elektriſchen e nur e ch, n
Beim Stromdurchgangmit dem negativen Pole verbunden iin der entge S ten Richtung bildet ſich auf dem gen

ein Häutchen von Aluminiumoxydhhdrat,m nädas den Se hen leitet und ſomit abſperrt. Die Lampen
nung durch einen Glühlampenwidernd T SpanW s er e beſte t aus einer mit verdünntem

lühbirne, deren Faden jedoch aus Eiſendraht beſte ei wechſelnder an nung geſt e der Silerſtan a nur in e Stärke den Durch

gang, wei e k tnd dadurch ſeinen e e öht. ren For iine e erzie eſer e tunget tung dazu über, die Dynamomaſelt worden. der geht die
eu n r dige e dieſer mit Tinen a

läuft, re Lokomotiven häufie derartige Syſt

ren s Woà Den wie et an We
und Oliobahn in Amerika einge ze aſchiner eine ſchnellaufende Dampfmaſchine n etrieben wird.

r

Die Dynamomaſchine m auptſtrommaſchine, die inner
Ib gewiſſer enzen be ſelnder Spannung Den denStrom liefert. Die Batterien der einzelnen Wa nd
n geſchaltet. S Dy Figr chine t e

neller, je mehr Wagen reDi e den von der Batterie
erreicht, ſo ken ein eite-berg gec n r en in den Strom

s ein, und dieſe übernimmt die Spei u r J
England wurde ein Syſtem s von Stone an

Dabei wird eine unter dem Wagen pendelnd
durch einen W von der

trieben. Ein auf der Achſe der Dynamo
e Zentrifugalpendel ſchaltet bei einer be

Die Regulierung in dieſem S

1285

dere die r e in di
lichen Wechſelfädie en henordentlich ſtarker Aen
das Syſtem in elektriſcher n
Umdrehung Widerſtand inmaſchine eingeſchaltet mide a n

emteuren auf die manni W eiſe beſorgt worden, dieeinzugehen r Feit n würde, um t mehr als das weit

gehe e techniſche den e vorausſetzen würde. Die vollen
te Se e di rt iſt die von eher welche vonn Seinen ir e ektriſche v

e die zu

in Berlin vertrieben wird. Wegen ihrer größeren Sinaghent und Betriebs

ben n ſie von der preußiſchen wie von vielen auslän-
chen B eingeführt worEin V S der Unkoſten t Beleuchtung W ander Gasbe euchtung ergibt, daß bei Verwendung einer Dy

maſchine unter a die elektriſche Selench Fang
billiger iſt als die Gasbeleuchtung, wenn die getr
Tagesben ung Hy bis 412 Stunden überſchreitet ei An
bringung Dynamoma r ne unter jeden Wagen tritt einniedri T Preis als bei sbeleuchtung erſt bei mehr als

r Tagesbenutzung ein. Das elektriſche Lichtgt weg ſonſt manche Vorteile; ſo geſtattet es eine viel

e in den Wagen, z. B. durch das An
en von Leſel hinter jedem Sitzplatze. Dergleicheniſt i Gaslicht aus e en, und dieſer Vorteil kann auch

durch das hängende VBoen t nicht erſetzt werden, daß jetzt in

den Konkurrenzkampf lebte iſt. Ueber dieſes liegen ab-ſchließende Nachrichten allerdings noch nicht vor, ſo es
a tweilen ſ er als ob das brigens au ordentlich ſchöne

iſche hlicht den Platz behaupten wird. g. Link
J F. Linke.

Heiteres.
Ans den Meggendorfer Blättern.
Aus dem Gehaltserhöhungs eſuchDiurniſten „Um t eines

alſchen Vorſtellungen aufkommen zu laſſen, möchte ich noch bemerken, daß ich den Haſen
fub den ich ſeit ei v Tagen zum Abſtauben meines Pultes
benutze, von einem Wildbrethändler geſchenkt bekommen habe.“

J

Kleine Knackmangdeln.
Auſlöſung der Aufgabe in Nr. 31. (Nr. 248.)

1. Ravenna. 10. Anton.
2. Epilog. 11. Nogat.3. 12. re4. Caſablanca. 13.z ammer. 14. e

Sinai.7. inale. uJ nduktor. z Rampe.
aſi. 18. Mignon.Kelchoſtnangreſern. Agrarierintereffen.

Richtige Löfungen ſandten ein: K. Krüger, W. K. Schendler,Schneider, Frau Jda Hildebrandt S Gchrih,
F. en. 2 Alter W liner J. Wue ge

Stolle jun. in Halle;
G. Stech in Naumburg, A. Weiſe in Luckenau, A. Sprang in

Neue Aufgabe.
Nr. 240.) 7 7

U europäiſche Hauptſtadt
III VerderbenILII Eigenſchaftm v Jahreszeit

g Per Na II1I, LL, NNNNN, RRRR,V, W N ſind m dem S rig r di derart zu
ordnen, daß die vier W. d mit denr ſenkrechten m und Wörter v 13 bei tung

ilden.
Löſungen ſind bis jeden Freitag mittag unter Namensnennung

zu ſenden an die
Redaktion des Vollsblattes

Rätſelecke der n
Verantwortſicher Redaktenr: Oskar Fröhlich in Halle a. S. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.
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